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Nr. 124. 


Erſcheint täglich mit Ans⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreiß 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Bf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
3,00 Mt. pro Quartal. n 
Briefträgerbeſtellgeld 
Mk. 40 Di 
Spreqnunden der Rebattien 
11—1? Ubr Vorm. 
Ketterbagergaſſe Nr. & 


XVII. Jahrgang, 


Danzi 


Sonntag, den 29. Mai. 


ger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


des Pfingſtfeſtes wegen er- 
ſcheint die nächſte Nummer unſerer 
zeitung am Mittwoch, den 1. Juni, 
Morgens. 


— 


5 billigite Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koftet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Saus ge- 5 


bracht. 


Gerechtere Vertheilung der 
Schullaſten. 


Seit mehreren Jahren ſteigern ſich im Gebiete 
des preußiſchen Landrechts die Klagen über die 


ungerechte Vertheilung der Schulunter - 
haitungslaſt zwiſchen den bäuerlichen Ge- 
meinden und den Gutsherren (Patronen). Es 
ift ein Derdienft des viel angefeindeten Bauern- 
vereins „Nordoſt“, daß er fort und fort auf dieſe 
Uebeiſtände hingewieſen und eine ſchleunige Be- 
ſeiigung derſelben verlangt hat. Schon im Jahre 
1896 hatte dieſer Derein eine Petition an den 
preufiſchen Landtag in dieſem Sinne gerichtet. 
Es wurde mit Zahlen nachgewieſen, wie drückend 
dieſe Ungerechtigkeit auf die Landgemeinden in 
einzelnen Bezirken wirkt. Dort bilden die 
Kinder aus dem Gutsbezirk die große Mehr ⸗ 
zahl der Schüler und obgleich die Eltern 
dieſer Schüler ausſchließlich im Dienſt der Guts · 
herren ftehen, jo muß doch die Landgemeinde 
faſt die ganze, nicht vom Staate gedeckte Schul- 
iaſt tragen, da die große Mehrheit der Guts- 
eingejefienen leiſtungsunfähig ift und der Guts- 
herr von der Unterhaltungspflicht entbunden iſt. 
Selbſt im preußiſchen Kerrenhauſe haben con- 
ſervative Mitglieder die Ungerechnanen und das 
Herrenhaus bat denn auch am 18. Mai 1897 

beſchloſſen, die Staatsregierung außufordern, 

thunlichſt bald einen Geſetzentwurf zur Be- 

feitigung der Ungleihmäßigkeiten bei der Tragung 

der Schullaſten auf dem Lande vorzulegen, welche 

im Geltungsbereiche des Allgemeinen Landrechts 

durch die Sonderſtellung der Gutsherren (ſog. 

Schulpatrone) zum Nachtheile der bäuerlichen Wirthe 

und ſonſtigen Mitglieder der Schulgemeindeentſtehen. 

Am 28. Juni vorigen Jahres wurde auch nach 

einer Befürwortung des verftorbenen zerrenhaus- 

mitgliedes v. Schöning die Petition des Dor · 

ſitzenden des Bauernvereins „Nordoſt“ (Hofbeſitzer 

Steinhauer) u. Gen. der Staatsregierung im An- 

ſchluß an den eben erwähnten Beſchluß als 

Mıterial überwieſen. Im preußiſchen Abgeord- 

netenhauſe dagegen wurde nach einer kurzen, 

aber lebhaften Verhandlung der Antrag des Ab- 

geordneten Rickert, die Petition des Bauernvereins 

„Nordoſt“ der kgl. Staatsregierung zur Berün- 

fihtigung zu übermeifen, abgelehnt. 

In der letzten Seſſion 1897/98 hat der Bauern · 
verein „Nordoſt“ dieſelbe Petition an das Ab- 
geordnetenhaus wiederholt, ſie iſt aber nicht mehr 
zur Verhandlung gekommen. Indeß haben in 
Folge der mehr und mehr ſich geltend machenden 
Uebelſtände die Abgeordneten Baenſch-Schmidtlein 
und Seydel den Antrag geſtellt, die Schul- 
unterhaltungspflicht als Communalſteuerlaſt 
den einzelnen Gemeinden und Gutsbezirken auf- 
zuerlegen. Am 10. Mai kam dieſer Antrag zur 
Der handlung. Auch von freiconſervativer Seite 
wurde anerkannt, daß durch die gegenwärtigen 
Beſtimmungen die ärmſten Ortſchaften unver- 
hältnißmäßig ſtark zu der Schulunterhaltungslaſt 
herangejogen werden und daß derartige Zu- 
ſtände nicht mehr ju halten find. Oogleich in 
früheren Jahren s wohl das Miniſterium als 
auch das Abgeordnetenhaus der Anſicht geweſen 
find, daß eine geſetzliche Regelung der Schul- 
unterhaltungspflicht durchaus durchführbar iſt 
in einem beſonderen Geſetz ohne ein allgemeines 
Schulgeſetz — der frühere Eultusminifter Herr 
v. Goßler hatte ein ſolches Specialgeſetz vollſtändig 
fertig — brachte doch der conſervative Abgeordnete 
Dr. v. Hendebrand und der Lafa zu dem Antrag 
Baenſch-Scmidtlein den Zuſatz ein, daß die ge- 
ſetzliche Regelung der Schulunterhaltungspflicht 
nur im Rahmen eines allgemeinen Schul- 
geſetzes erfolgen ſolle. Dieſer Zuſatzantrag be. 
deutete nichts anderes, als die Ablehnung der 
anderweitigen Regelung der Gaulunterhaltungs- 

> ü die gegenwärtige 


fliht; denn darüber hat 
8 auch nicht den mindeſten 
3meifel beſtehen Taflen, daß fie nach den 


mit dem Zedlitz' ven Schulgeſetzentwurf ge. 
machten Erfahrungen nicht Willens iſt, einen 
neuen Entwurf eines allgemeinen Sculgeſetzes 
vorzulegen. Bergeblich wieſen bei der Verhandlung 
im Abgeordnetenhaufe der nationalliberale Ab. 
eordnete Seydel und der Abgeordnete Rickert 
Bars bin, daß der 3ufa der Confervativen 
die Ausfiht auf Befeitigung einer von allen 
Seiten anerkannten drückenden Ungerechtigkeit 
für lange Zeit vollſtändig abſchneide, daß die 
Fortdauer dieſer Ungerechtigkeit die Bevölkerung 
zr bittere und ihre Freudigkeit an der Umgeſtaltung 
und Derbefierung des Schulweſens hemme. Die 
Tonſervativen beharrten bei ihrem Zufatzantrag. 
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Derſelbe wurde von Conſervativen und Centrum 
mit großer Majorität angenommen. 

Was ſoll nun werden? Will man ſolche un- 
haltbaren Zuſtände beſtehen laſſen, nur weil die 
Majorität des Abgeordnetenhauſes — nicht ein- 
mal diejenige des Herrenhauſes — die Beſeitigung 
derſelben von einer Bedingung abhängig macht, 
die die Staatsregierung nicht erfüllen kann und 
will? Das ift nach unſerer Ueberzeugung un- 


möglich. Die königliche Staatsregierung iſt viel- 


mehr verpflichtet, dem neuen Landtag ein Geſetz 
über die Schulunterhaltungspflicht, wie es Herr 
v. Goßler bereits hatte ausarbeiten laſſen, 
vorzulegen. Es wird ſich dann zeigen, ob die 
Conſervativen auch dann noch den Muth haben 
werden, eine offenbare Ungerechtigkeit gegen die 
bäuerlichen Gemeinden ohne irgend weichen halt- 
baren Grund weiter fortbeftehen zu lafjen, 

Jedenfalls findet die fo oft betonte Fürjorge 
der Conſervativen für den Bauern durch das 
Verhalten in dieſer Sache eine ſehr eigenthümliche 
Beleuchtung. 


Agrarifche Statiſtik. 


Die „Correſpondenz des Bundes der Land- 
wirthe“ macht den verzweifelter Derſuch, an der 
Deutung feſtzuhalten, daß die Zunahme des Dieh⸗ 
ſtandes verurſacht ſei durch den Rückgang des 
Getreidebaues, welchen die Handelsverträge ver- 
ſchuldet haben ſollen. Ihre ſtatiſtiſchen Künſte 
ſind ein Zeichen, was ſie ihren Leſern und ihren 
kritißloſen Nachdruckern zu bieten wagen kann. 
Sie ſtellt die Anbauflächen von Roggen und 
Weizen in den vier Jahren von 1893 bis 1896 
einander gegenüber, und hieraus ergiebt ſich in 
der That, daß die Anbaufläche um 152 792 Hectar 
abgenommen hat. Das find 1,9 Proc.! Und das 
ſoll erklären, weshalb von 1892 bis 1897 der 
Beſtand an Pferden um 5,27 Proc., an Rindern 
um 5,33 Proc., an Schweinen um 17,25 Proc. 
zugenommen hat, während derjenige an Schafen 
um 20,04 Proc. kleiner geworden iſt. Wie ge- 
nügſam doch das Organ des Bundes der Land- 
wirthe iſt, wenn es auf der Suche nach Gründen 
und Daten iſt! 


— 


die Fruchtarten ausgeſucht. Zum Getreide ge- 
höreu doch auch Gerſte und Hafer. Fügt man 
dieſe hinzu, jo gewinnt die Sache ein jo voll⸗ 
nommen anderes Anſehen daß die ganze Theo: 


für die agrariſche Behauptung nich hr ver- 
wendbar iſt. Daher hat die „Corr. d. B. der 
Landw.“ ſie wohlweislich verſchwiegen. Wir 
wollen ihr die Mühe, ſie nachzutragen, abnehmen: 


1893 1894 1895 1896 
h ha 


a a 

Weizen 2044903 1628058 1930830 

Roggen 6016934 6044568 5893596 

Gerſte 1627027 1628056 1690529 

Hafer 3906969 3916726 4028629 3 979 643 

Das ergiebt alſo für die von dem agrariſchen 
Organ ſelbſt gewählten vier Jahre eine Abnahme 
an Roggen und Weizen von 152 792 Hectar, dagegen 
an Gerſte und Kafer eine Zunahme von 121 972 
Hectar. Insgeſammt alfo nur eine Abnahme 
von 30 820 Hectaren, alſo ein weſentlich anderes 
Reſultat. 

Doch es kommt noch beſſer. 


Wäre die „Corr. 
d. B. d. Low.” nur 


1892 
Weijen 1975 652 SHectar, 
Roggen e lee 
Gerſte r 1 690 096 . 
Kafer er yet) 7 


Im Vergleich mit 1892 war die Anbaufläche 
von Roggen und Weizen 
kleiner, ſondern um 254680 Hectar größer. Die 
Zunahme des Diehſtandes foll ſich durch die Ab- 
nahme des Getreidebaues erklären. Sieht man 
aber zu, jo er ziebt ſich für die fünf Jahre ſeit 
Inkrafttreten der Handelsverträge mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn u. ſ. w. eine Zunahme von 232 837 Hectaren. 
So ſieht es um die Verwerthung ſtatiſtiſcher Daten 
bei der „Corr. d. B. d. dw.“ aus. 

Ganz beſonders herzerfriſchend wirkt dieſe 
tendenziöſe Manier, wenn man ſie an der Hand 
der Anbauſtatiſtik der noch früheren Jahre prüft. 
Während der ganzen Zeit von 1885—92 iſt die 
Anbaufläche von Roggen niemals fo groß ge- 
weſen wie 1896. In keinem jener acht, durch die 
höchſten Kornzölle ausgezeichneten Jahre erreicht 
die Anbaufläche von Roggen mehr als 5841 841 
Hectar (1885), 1896 dagegen 5 982 180. Bei Weizen 
blieben vier jener acht Jahre hinter 1896 zurück, 
vier übertrafen es allerdings um eine Kleinigkeit; 
das höchſte um rund 50000 Hectar, während das 
niedrigſte (1891, alſo kurz vor den erſten Handels- 
verirägen) um rund 40 000 Sectar kleiner war 
las 1896. 

Alſo die Anbaufläche von Brodkorn iſt immer 
noch erheblich größer als jemals vor den Handels- 
verträgen. Nichtsdeſtoweniger wird die agra- 
riſche Behauptung in die Welt pofſaunt, die 
Kandelsverträge hätten dem Getreidebau derart 
geſchadet, daß er verringert wäre und daß man, 
um dieſen Schaden auszugleichen, zur Vermehrung 
des Viehſtandes hätte ſchreiten müſſen! 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 28. Mai. 

Die Arbeiterſchaft und das Flottengefeh. 

Gegen das Zlottengefjeg haben die jocial- 
demokratiſchen Abgeordneten geſtimmt; die An- 
nahme des Flottengeſetzes iſt ein Hauptftüch im 
ſocialdemokratiſchen Agitationsinventar, darum 
ift es von beſonderem Intereſſe feſtzuſtellen, welche 
Beträge und Bortheile aus dem Zlottengeſetz un- 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Doch das iſt noch das Wenigſte. 
Mit großer Klugheit hat es ſich die Jahre und 


B „ein einziges Jahr weiter 
zurückgegangen, ſo hätte ſich Folgendes ergeben: 


im Jahre 1896 nicht 


werden. Die zur Bermehrung des 


mittelbar den Arbeitern ſelbſt zufließen. Während 
der nächſten ſechs Jahre ſoll die Flotte auf den 
geſetzmäßigen Beſtand gebracht werden; daher 
find 356,7 Millionen, alſo jährlich 59,45 Mill. 
ausgeworfen. Bon 1904 ab werden, weil das 
Geſetz ein Aeternat ſchafft, alljährlich für Erjaß- 
bauten einſchließlich der Torpedo -Diviſionen rund 
40,4 Mill. Mk. zur Derwendung gelangen. In 
dies Geld, das davon als Arbeitslohn gezahlt 
wird, theilen ſich einmal die Arbeiter auf den 
Schiffswerften, welche aus dem, den Werften 
gelieferten Material die Schiffe bauen, anderer- 
ſeits die Arbeiter, welche in Hütten, Gruben, Walz- 
werken, Maſchinenfadriken u. ſ. w. das Material 
für den Schiffsbau beſchaffen. 

Am einfachſten ift der Antheil der Werft- 
arbeiter zu berechnen. Auf den haiſerlichen 
Werften ſind darüber eingehende Berechnungen 
angeſtellt. Danach beträgt der Lohnantheil bei 


der Kerſtellung von Linienſchiffen 23,5 Proc., 


große Kreuzer 29,5 Proc., kleine Kreuzer 38,8 
Proc., Kanonenbooten 38,6 Proc., bei der Tor- 
1 einſchließlich des Inventars 

5 Proc. Nimmt man weiter an, daß auf den 
Privatwerften die Cöhne ebenſo hoch find, dann 
ergeben ſich folgende Summen, die baar an 
Werftarbeiter in Lohn ausgezahlt werden: im 
Sexennat 77,7 Mill. Mk., macht pro Jahr rund 
13 Mill. Mk., und nach Ablauf der nächſten 
Jahre im Keternat 9,5 Mill. Mk. Da ein Werft- 
arbeiter auf den Werften nachweis lich der Lohn- 
ſtatiſtin 1170 Mk. verdient, fo können alſo 
während der nächſten ſechs Jahre 11000, von 
dann an rund 8100 Arbeiter auf den Werften 
beſchäftigt werden. 

Schwieriger war die Berechnung des Antheils 
der Arbeiter im Ber zbau, in Hütten, Walzwerken 
und Naſchinenfabrinen. Das Rejuita: iſt: die Ge- 
jammtausgaben für Material einfaließlih Panzer 
und Inventar betragen während der nächſten 


6 Jahre durchſchnittlich rund 30,3 Mill. Mk. Da- 5 verlöthete Blechſchachteln geſchoſſen, die mit naſſe 


Kleie, deren ſpecifiſches Gewicht und Dichtigkeit 


von entfallen auf Arbeitslöhne 19,05 Mill. Mk. 
Bon dann an, während des Aeternais, gelangen 
jährlich für dieſe Zwecke 19,65 Mill. Mk. zur Ver- 
wendung; davon kommen auf den Arbeitslohn 
12,6 Mill. Mk. Nimmt man an, daß in dieſen 
Werken der Arbeitslohn jährlich im Durchſchnitt 
1000 Mk. beträgt, dann ergiebt ſich als Folge des 
Zlottengefeßes, daß etwa 19 000 Arbeiter während 


der nächſten ſechs Jahre und von dann an 
Verdienſt haben. Und das find zumeiſt deutſche 


Arbeiter, da der weitaus größte Theil des Materials 
aus Deutſchland bezogen wird. Dazu kommen 
nun die Ausgaben für Artillerie und Torpedo- 
Armirung. Ziemlich genaue Rechnungen baben 
ergeben, daß während der nächſten ſechs Jahre 
7400 Arbeiter, von dann an 4936 Arbeiter, 
dauernde Beſchäftigung haben. Ferner werden 
etwa 5000 Mann für Torpedoarmirung u. ſ. w. 
beſchäftigt. Zu dieſen Arbeiten geſellen ſich die 
weiteren, welche dauernde Ausgaben erfordern. 
Es genügt, hier einzelne Poſten herauszugreifen: 
für Inſtandſetzung der Schiffe und Betriebs- 
material. Dafür werden 1898 etwa 21,4 Mill. 
Mk., 1903 etwa 32 Mill. Mk. zur Derausgabung 
gelangen, das iſt genau ein Drittel der geſammten 


fortdauernden Ausgaben. Nich der auf den Werften 


geführten Controle entfallen 56 Proc. der Gefammt- 
koſten für Inſtandſetzung auf Arbeitslohn, das wären 
alſo 1898: 7,5 Mill. Mk., 1903: 11,5 Mill. Mk. 
Das bedeutet, daß 1898 rund 6400 Arbeiter und 
von dann an ſteigend 1903 rund 19 800 Arbeiter 
Beſchäftigung finden, was für die Werftarbeiter 
inſofern ſehr wichtig iſt, als ihnen eine dauernde 
Beſchäftigung geſichert bleibt, auch wenn nach 
Ablauf des Sexennats die Neubauthätigkeit ein- 
geſchränkt werden ſollte. Wie viel Lohn in dem 
den Werften gelieferten Arbeitsmaterial ſteckt, iſt 
nicht genau bekannt; immerhin iſt darauf zu 
rechnen, daß die Zahl der Arbeiter der damit be- 
faßten Privatinduſtrie ungefähr von 3000 
auf 4500 ſteigen wird. Annähernd genau ſind 
auch die Rücfdlüffe, die bei Berechnung des 
Lohnantheils am Betriebsmaterial der Schiffe 
gemacht werden können. Auch bier 
angenommen werden, daß durch Lieferung von 
Schiffsbetriebsmaterial etwa 26000 Arbeiter im 
Jahre 1898 Beſchäf'igung finden; dieſe Zahl wird 
auf rund 4000 im Jahre 1903 ſteigen. 

Alles in allem genommen, ergiebt ſich, daß 
während des Sexennats für Schiffs-Neu- und 
Er ſatzbauten etwa 40000, von 1903 ab etwa 
23000 Arbeiter Beſchäftigung finden. Und jetzt 
12000, im Jahre 1903 etwa 18000 Arbeiter für 
Inſtandhaltung der Schiffe und Betriebsmaterial. 
Und zwar eine lohnende und dauernde Be- 
ſchäftigung. So ſteht es um das Intereſſe der 
Arbeiterſchaft am Flottengeſetz. 


Erhöhung der Leijtungsfähigkeit der 
Staatsbahnen. 

Berlin, 27. Mai. Die unter dem Dorſitz des 
Miniſters Thielen im Beiſein der betheiligten 
Minifterialbeamten und Eiſenbahn⸗Directions- 
Präſidenten und unter Theilnahme eines Der- 
treters des Finanzminifters in Eſſen ftattaehabte 
Berathung hat für die Erhöhung der Leiftungs- 
fähigkeit der Staatsbahnen wichtige Beſchlüſſe 
theils im Gefolge gehabt, theils vorbereitet. 

Im Hinblih auf den zu erwartenden 
Derkehrsaufſchwung im kommenden Herbſt find, 
wie die „Berl. Polit. Nachr.“ hören, im Bereiche 
der preußiſchen Staatseiſenbahn-Derwaltung alle 
Dorbereitungen im Gange, die darauf abzielen, 
auch erhöhten Aufgaben möglichſt gerecht zu 
erſonals, 
des Fuhrparks und der Bahnanlagen erforder- 
lichen Maßnahmen, die dem Derkehr im nächten 


kann 


Herbſt noch zu ſtatten kommen können, find ge» 
troffen. Die deutſchen Wagenbauanftalten werden 
in dem Zeitraum vom 1. Oktober 1897 bis 
1. Oktober 1898 etwa 20 000 Güterwagen der 
Staatseiſenbahnverwaltung abgeliefert haben. 
ebenſo wird bis dahin der Locomotiopark ent- 
ſprechend vergrößert fein. Auch werden Geleis- 
erweiterungen und Ueberholungsgeleiſe bis zum 
Herbft in großer Zahl hergeſtellt und die Güter⸗ 
ſchuppen erweitert ſein. 


Die San Joſé-Schildlaus. 

In der „Deutſchen landwirthſchaftlichen Preſſe“ 
iſt nunmehr die angekündigte Auskunft des 
Inſtituts für Pflanzenphnſiologie und Pflanzen- 
ſchutz an der königl. landwirthſchaftlichen Hoch 
ſchule in Berlin über eine deutſche San Joſs- 
Schildlaus erſchienen, die bisher im Elſaß, in 
Ryeinheſſen, im Rheingau, in Hannover, in Ber- 
liner Gärten und in Oſtpreußen in Obſtculturen 
gefunden iſt. Dagegen wird conſtatirt, daß die 
echte San Joſé-Schildlaus dis heute in Deutſch⸗ 
land nicht gefunden rden iſt. Der Aufiah 
enthält aber keinerlei Auskunft darüber, ob die 
deutſche San Joſé-Schildlaus für Obſtculturen 
ſchädlich oder eben fo ſchädlich iſt wie die ameri⸗ 
kaniſche. 


Die Wirkung der kleinkalibrigen Geſchoſſe 

in Mailand. 

Man ſchreibt aus Mailand: Die Wirkung des 
neuen kleinkalibrigen Geſchoſſes hat ſich dei den 
Mailänder Unruhen als eine furchtbare erwieſen. 
der weitaus größte Theil aller Derwundeten 
muß fterben. Don civil- und militärärztlicher 
Seite wird einem Correſpondenten der „Frankf. 
Zeitung“ Folgendes mitgetheilt: Aus angeſtellten 
Derſuchen war die Wirkung des neuen Geſchoſſ 
in Militärkreiſen ſchon vorher bekannt. N 
hatte in Florenz und Mailand auf große, gut- 


ungefähr der menſchlichen Gehirnmaſſe gleich- 
kommt, angefüllt waren. Bei einer Entfernung 
von 500 bis 600 Metern explodirten die Schachteln 
in vielen Stücken nach allen Richtungen. 

Erklärung für dieſe Wirkung glaubte man 
in der ungeheueren Schnelligkeit der Flug⸗ 
kraft * neuen Geſchoſſe 


bewegung umgewandelt, dem hindernden Gegen 


ſtande mit. Der Inhalt der Schachtel, oder die 
Gehirnmaſſe, wenn es ſich um den menſchlichen 
Kopf handelt, ſucht gewaltſam nach allen Seiten 
zu entweichen und zerſprengt ihr Gefäß. Und ſo 
erklärt es ſich, daß alle am Kopf Getroffenen 
das gleiche furchtbare Schauſpiel bieten. Be 
allen findet ſich die geſammte obere Schädeldecke 
wie der Deckel einer Schachtel abgehoben, und 
die Gehirnmaſſe herausgeſchleudert. Trifft das 
Geſchoß einen Muskel, ſo ſchlägt ſie durch, tri 
fie jedoch auf einen Knochen, jo zerſplittert 
denſelben und ſchleudert ſeine Stücke nach alle 
Richtungen. Die Folge iſt, daß alle an Arme 
und Beinen Betroffenen amputirt werden müflen) 
und alle am Rumpf Getroffenen ſterben. Die 
Qualen der Derwundeten find dabei fo entſetzlich 
daß man viele hat in Zwangsfacken ſtecke 
müfjen, um fie vor ihren eigenen raſende Ber 
wegungen zu ſchützen. 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Ueberaus dürftig, wie ſchon ſeit einer ganzen 
Reihe von Tagen, ſind auch heute die Nachrichten 
vom ſpaniſch- amerikaniſchen Kriegsſchauplatze. 
Die Dinge ſtehen noch gerade fo wie geftern, 
Folgende Depeſchen liegen vor: 

Havanna, 28. Mai. (Tel.) Das Geſchwader 
Cerveras befindet ſich noch vor Santiago de 
Cuba. Die Mehrzahl der Schiffe des Gampfon- 
Geſchwaders blochirt den dortigen Hafen. Com- 
modore Schley überwacht mit ſeinem Geſchwaden 
die Jukatan-Straße. Die amerikaniſchen Schiffe 
die vor Cienfuegos lagen, find ausgelaufen. Bor 
Havanna find vier amerikaniſche Schiffe noch in 
Sicht. Bor Cardenas befanden ſich geſtern gegen 
30 amerikaniſche Schiffe. 

London, 28. Mai. Reuters Bureau meldet aus 


Kingſton (Jamaica): Hier circulirt das Gerücht. 


die amerikaniſche Flotte ſei auf der Höhe von 
Santiago de Cuba geſchlagen und Admiraf 
Sampſon getödtet worden. Das Gerücht be- 
darf jedoch noch der Beitätigung. 

London, 28. Mai, Der Kriegscorreſponde 
des „Doun Telegraph“, welcher dem Admir 
Schley auf einem Privaiſchiffe folgt, meldet aus 
Kingston: ſie ſeien am Donnerstag Abend dem 
amerikaniſchen Kanonenboot „Hawk“ begegnetz 
dieſes habe mitgetheilt, es komme von Gantiage 
de Cuba und die ſpaniſche Flotte befinde fi 
nicht dort. 

Havanna, 28. Mai. (Tel.) der zum Geſchwader 
Cerveras gehörige Torpedoboots-Jäger „Terror“ 
ift von Martinique kommend in-Fajardo (Stadt 
an der Nordoſiſpitze von Puertorico) eingetroffen. 
Er berichtet, daß er vor dem Eingang zur Bucht 
von San Juan vier amerikaniſche Ariegsſcpiffe 
habe kreuzen geſehen und deshalb den Curs ge- 
ändert habe. 

Havanna, 28. Mai. (Tel.) Marſchall Blanco hat dem 
franzöfiihen Dampfer „Cafaneite“ das Auslaufen 
mit einer Ladung Kohlen nicht geſtattet, da die 
Kohlen für die ſpaniſchen Schiffe nöthig ſeien. 

Ueber die internationalen Beziehungen der 
Vereinigten Staaten bringt die „Int. 
Corr.“ einen aus Nemnork, 25. Mai, datirten 
ar den wir hier mit allem Borbehalt wieder⸗ 
geben; e 


zu finden. 8 


e 
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‚abgegebene Erklärung, 


Die Geſandten Deutfhlands und Frankreichs 
überreichten dem Staatsſecretär des Reußeren 
eine Note, worin ſie die jüngſte für ausländiſche 
Kandelsſchiffe erlaſſene Verordnung bezüglich der 
Kohleneinnahme in nordamerikanifchen Häfen 
als eine ungerechtfertigte Schädigung des Handels 
bezeichneten. Die Verordnung mache für die Schiffe 
die Erlaubniß zur Kohleneinnahme für den eigenen 
Bedarf von der Willkür untergeordneter Polizei- 
beamten abhängig. die gegenwärtig allzuſehr ge» 
neigt ſeien, den Schiffen der von den beiden Gefanoten 
vertretenen Nationen den Berkehr in den nord- 
amerikaniſchen Häfen zu erſchweren. Es iſt näm- 
lich eine allgemein zugeſtandene Thatſache, daß den 
engliſchen dampfern die Erlaubnif zur Kohlen- 
einnahme meiſt nach wenigen Stunden zugeht, 
während deutſche und franzöſiſche Dampfer oft 
Tage lang auf die Erlaubniß warten müſſen. Im 
übrigen ſcheint Mac Kinley wieder bemüht, ein 
beſſeres Derhältniß zu Frankreich herzuſtellen. 
So hat er vorgeſchlagen, die Dereinigten Staaten 
möchten ihre Betheiligung an der Pariſer Welt- 
ausſtellung um ein Bedeutendes erweitern, wofür 
von der Regierung jofort ein „Vorbereitungs- 
fonds“ von einer Million Dollars bewilligt 
verden ſolle. 

Die Nachricht über Verhandlungen Spaniens 
mit Frankreich wegen Abtretung der Philippinen 
wird von der Wiener „N. Fr. Pr.“ als falſch be- 
zeichnet. An einen ſolchen Schritt habe die 
ſpaniſche Regierung keinen Augenblick gedacht. 
Wenn Leon y Caſtillo das Portefeuille des Aeuferen 
nicht annahm, ſo hänge dies ausſchließlich mit 
feinen persönlichen Neigungen zuſammen, da er 
ſich vom Pariſer Poften nicht trennen wolle. 
Diefer Angabe widerſpricht jedoch die vor einigen 
Tagen von Sagaſta in der ſpaniſchen Kammer 
worin er ausdrücklich 
ſagte, Leon y Caſtillo werde „durch ſehr wichtige 
Unterhandlungen in Paris feſtgehalten“. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 27. Mai. der Cyhefredacteur des 
„Kladderadatſchs“, Trojan, wird ſeine zwei- 
monatige Feſtungshaft in Weichſelmünde am 
20, Juni antreten. 


— 122 Einwohner des Vorortes Adlershof 
wurden wegen Illumination am Abend des 
18. März vom Köpenicker Schöffengericht heute 
wegen groben Unfugs zu 15 Ma. Geldſirafe ver» 
urtheilt. Nach Anſicht des Gerichtshofes habe die 

lumination zur Verherrlichung der Revolution 
dienen ſollen. 


[In der Grünenthal'ſchen Angelegenheit] 
hat die Verwaltung der Reichsdruckerei ein Gut- 
achten erſtottet, das bezüglich der von ihrem ehe- 
ma! gen Oberfactor gefälſchten Tauſendmark- und 


Hundertmark-Scheine die Erklärung abgiebt, daß 


die unechten Noten an ihren Rummernftempein 
auch von jedem Laien unſchwer als Jalſificate 
zu erkennen ſeien. Bekanntlich hat Grünenthal 
die geſtohlenen Scheine ſelbſt mit Nummern ver- 
ſehen, wodei er ſich eines Stempels (bei jedem 
Scheine zweimal hintereinander) bediente, wäh- 
rend bei den echten Scheinen beide Nummern 
gleichzeitig aufgedruckt werden, wodurch eine 
größere Accuratefje des Druckes ſowohl wie ein 
glei mäßigerer Abſtand zwiſchen den Nummern 
erzielt wird, als dies bei nacheinander erfolgten 
Stempelungen geſchehen gaann. 

Ile dfahrende Landwehrleute.] Don vielen 
Bezirkscommandos werden gegenwärtig diejenigen 


Unteroffiziere und Mannſchaften der Landwehr 


1. Aufgebots, welche Radfohrer find und im Falle 
einer Mobilmachung als Radfahrer Verwendung 
finden wollen, aufgefordert, ſich unverzüglich bei 
dem Bejirkscommando zu melden. Diejen Leuten 
werden dann von dem Commando die näheren 
Bedingungen bekannt gegeden werden. Sie 
müſſen ihr eigenes Rad benutzen, doch wird 
ihnen hierfür eine entſprechende Entſchädigung 
gewährt. 


* [Das Perſonal der Eiſenbahn verwaltung 
am Wahltage.] In Baiern iſt durch eine Ent- 
ſchlie zung vom 4. November 1897 dem geſammten, 
im Tagloyn- und Arbeiterverhältniſſe befindlichen 
Perſonal der Staatseiſenbahnverwaltung, auch 
den von der Gicatsbahnvermaliung auf: 
genommenen und bezahlten Arbeitern die Zeit, 
die ihnen zum Zweck der Antheilnahme an den 
Reichstagswahlen nöthig, innerhalb der gemöhn- 
lichen Arbeitsitunden, ſoweit die örtlichen Dienſt⸗ 
verhältniſſe dies geſtatten, freizugeben. Diefe freie 
Zeit darf vom Lohne nicht abgezogen werden. 
Die „Soc. Praxis“, der wir dieſe Mittheilung 
entnehmen, regt an, daß auch in allen anderen 
deutſchen Bundesſtaaten die gleiche, der Gerechtig- 
keit und Billigkeit entſprechende Maßnahme am 
Wahltage für alle in Staats betrieben thätigen 
Arbeiter getroffen werden möge! 


* In Steitin hat nach der „N. St. Zig.“ auf 
eine Anfrage der Vorſitzende des dortigen Wahl- 
vereins der freifinnigen Volkspartei erklärt, daß 
die zwiſchen den Borftänden der freifinnigen Der- 
einigung und der freiſinnigen Dolkspartei in 
Berlin getroffene Vereinbarung für die freiſinnige 
Dolks partei in Stettin keinen Anlaß biete, die 
Candidatur des Herrn Rechtsanwalts Gparag- 
napane zurückzuziehen. Dieſe Erklärung ent- 
ſpricht einem Telegramm Eugen Richters, das 
unmittelbar nach Abſchluß des Berliner Ueber- 
einkommens an den Candidaten der freiſinnigen 
Volkspartei gerichtet wurde und die Weiſung ent- 
hielt, die Stettiner Candidatur werde durch die 
Dereinbarung nicht berührt. 

Candidat der freiſinnigen Bereinigung iſt be- 
kanntlich Herr Brömel, der im Jahre 1893 bei 
der erſten Wahl 5690 Stimmen erhielt, während 
Frl die volksparteilihe Candidatur 2455 Stimmen 

len. 


Oeſterreich-Ungarn. 
Wien, 27. Mai. In einer in vergangener 
Nacht abgehaltenen chriſtlich⸗ſocialen Ver- 


ſammlung, in welcher auch der Burgermeiſter 
Lueger ſprach, wurden die deutſchnationalen 
Semeinderäthe Dr. Rader und Fochler von den 
£uegerianern überfallen und blutiggeſchlagen. 
Fochler trug ſchwere Kopfwunden davon. 

Bern, 27. Mai. der Bundesrath hat den 
intellectuellen Urheber und Leiter des Zuges der 
ſtalieniſchen Arbeiter von Laufanne an die 
italieniſche Grenze, einen Anarchiſten namens 
Peduzzl, ausgewieſen. 

Irankreich. 

Paris, 27. Mai. In Folge einer Zeitungs- 

polemik fand heute Nachmittag ein degenduell 


zwiſchen Rochefort und Geérault-Nichard ftatt; 
erfierer wurde leicht verwundet. (W. T.) 


Nuß land. 


Petersburg. 28. Mai. Ein heute ver öffent. 


lichtes Geſetz beſtimmt, daß vom 1. bis 13. Juli 


dieſes Jahres ab auf 10 Jahre geſtattet iſt, aus 


dem Auslande ganze eiſerne Seeſchiffe, die für 
die Fahrt auf fremden Meeren beſtimmt find, 
zollfrei einzuführen. 
Seedampfngachten von Amateuren, Bagger⸗ 
maſchinen, Eisbrechdampfer und Schwimmdocks, 
ſowie auf alle für die Fahrt auf der Donau unter 
ruſſiſcher Flagge bejtimmien Fahrzeuge. Ferner 
wird für Anker, Ketten, Drahnroſſen, die zur 
Ausrüſtung ruſſiſcher Seeſchiffe eingeführt 
werden, Zollfreiheit für zehn Jahre gewährt. 
Nicht einbegriffen ſind der Krone noch zuſtändige 
Zollzahlungen für Fahrzeuge der oben erwähnten 
Kategorie, welche vor dem 1. Juli dieſes Jahres 
gekauft find. Die Zölle von ganzen, zu Fahrten 
auf Binnengewäſſern und dem Kaspiſchen Meere 
beſtimmten eiſernen Schiffen, ſowie für Bugſir⸗ 
dampfer, Barken und für Seehäfen be⸗ 
ſtimmte ſchwimmende Krähne ſind vom 1. bezw. 
13. Januar 1899 wie folat feſtzuſetzen: 
Fahrzeuge ohne Dampfmotore zahlen pro Tonne 
20 Goldrubel, Fahrzeuge mit ſolchen außerdem 
3 Goldrubel pro Quadratfuß der Heißfläche des 
Keſſels. Für ganze hölzerne Fluß- und See- 
ſchiffe werden vom gleichen Zeitpunkte ab fol- 
gende Zollfätze eingeführt: Schiffe ohne Dampf- 
motor zahlen 8 Goldrubel pro Tonne, Schiffe 
mit ſolchen außerdem 3 Goldrubel pro Quadrat- 
fuß der Hehfläche des Keſſels. 


— — — — — 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 28. Mai. 
Meiterausfihien für Sonntag, 29. Mai, 
und zwar für das nordöſtiiche Deutſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, normale Temperatur. 


Strichweiſe Gewitterregen. 


* [Stadtverordneten Sitzung am 27. Mai.] 


Borfigender Herr Steffens; Dertreter des Magi⸗ 
ſtrats die Herren Dberbürgermeifter Delbrück, 


Bürgermeiſter Trampe, Stadträthe Ehlers, Dr. 


Damus, Zehlhaber, Dr. Bail, Dr. ackermann, 
Zoigt, Meckbach, Gronau und v. Rozynski. 

Dor dem Eintritt in die Tagesordnung ſtellte 
Gtadtverordneier Dr. Lehmann folgende Inter- 


pellation an den Magiftrat: Was iſt zu thun, 
um für die Zukunft Ueberſchwemmungen. wie 
fie in den letzten Tagen in Schidlitz und Lang- 


fuhr vorgekommen find, zu verhindern? 


Ober bürgermeiſter Delbrück: Dieſe Frage iſt leichter 
Was zunächſt Cangfuhr an- 


geftellt, als beantwortet. 
betrifft, ſo liegt die Urſache der Uevberſchwemmung in 
der Entwaldung der Höhen, von denen die Gewäſſer 
herabſtrömen, welche den B ich ſpeiſen. 
Pietznendorfer Höhen rechts und links von dem 


Lau des Baches wieder angeforſtet würden, 
ſo würden die Ueberſchwemmungen nicht mehr 
vorkommen. Aber das Gelände gehört uns 


nicht, wir müßten es ankaufen, um es zu beforſten und 
dabei noch rıshiren, daß die angelegten Culturen ver- 
ſchiedene Male weggeſchwemmt würden, jo daß wir io 
große Mittel aufzumenden hätten, daß wir von der 
Aue führung diefes Planes abſehen müſſen. Noch viel 
ſchwieriger liegt die Sache in Schidlitz. Dieſer Vorort 
liegt in einem tiefen eingeſchnitenen Thale, in welches 
kleinere, ebenfalls tief eingeſchnittene Thäler münden, 
welche die Gewäſſer von den Abhängen aufnehmen und 
mit großer Gewalt dem Hauptthale zuführen. An eine 


1 Bemaldung der Abhänge :jt hier gar nicht zu denken, 


denn man müßte vorher die kleineren Beſitzer expro 
priiren und das ıft völlig ausgeſchloſſen. Wir haben ferner 
in den letzten Jahren die Straßen in Schidli} gepflaſtert 
und regulirt und jede gepflaſterte Straße ſteigert die 
Zufuhr des Waſſers. Wenn die Herren ſich die über⸗ 
ſchwemmten Gegenden genau angeſehen haben, ſo 
werden fie bemerkt haben, daß die größten Schäden 
überall dort entſtanden find, wo die Gewäſſer von den 
Bergen herabgeftürzt find. Dieſe Ge wäſſer bringen die 
größte Gefahr mit ſich. Bei Emaus giebt es hei en 
Waſſerlauf und keinen Graben und doch iſt dort die 


Derwüſtune größer als in der Nähe der Bänke, welche 


von verſchiedenen Seiten für die Ueberſchwemmung 
verantwortlich gemacht worden iſt. Eine Abhilfe gegen 
folhe Waſſermaſſen zu fhaffen wie fie am 
Sonntag herniedergingen, iſt ſchwer, ja beinahe 
unmöglich. daß die Bähe nicht die Schuld an 
der Ueberſchwemmung trägt, beweiſt u. a. auch 
das Schulhaus, welches garnicht am Waſſer liegt und 
in dem dennoch das Waſſer einen halben Meter 
hoch ſtand. Der Weg nach der Turnhalle mußte aus- 
gejmaufelt werden, wie bei einer Schneeverwehung im 
Winter. Mir find darüber in Erwägung getreten, was 
mit kleinen Mittein erreicht werden könne, aber da iſt 
nicht viel zu machen. Die Waſſermaſſen ſind ſo groß, 
daß ſie die Bähke, auch wenn fie uncanalifirt wäre, 
nicht aufnehmen kann. 

Nachdem auf Antrag des Stadtv. Schmidt eine Be- 
ſprechung der Interpellation beſchloſſen worden war, 
führt der Gtadte. Schmidt aus, daß er mit der Aus- 
führung des Herrn Dberbürgermeifters bezüglich Lang- 
fuhrs einverfianden ſei, auch ſei ja Cangfuhr nicht ſo 
itark betroffen worden wie Schidlitz. Die Bäne 
bejige kein geeignetes Bett, um die Waſſermaſſen 
aufzunehmen. Durch dieſe würden Erdmengen los- 
geriſſen, welche dann die Röhren verftopfien. Das 
ſei beſonders bei der Schule geſchehen. Durch die 
Ueberſchwemmung ſeien eine große Anzahl kleiner 
Leute geſchädigt worden und er würde es für einen 
Act der Gerechtigkeit halten, wenn die ſtädtiſche Der- 
waltung dieſen Leuten Unterflügungen zukommen laſſen 
wolle. Die Stadt habe allerdings keine Schuld an der 
Ueberſchwemmung, diejelbe jei vielmehr als ein Natur- 
ereigniß zu betrachten, doch halte er es für angezeigt, 
daß die Stadt hier helfend eintrete. 

Overbürgermeiſter Delbrück: Das Schulgrundſtück 
ſei nicht durch die Bäke überſchwemmt worden, die 
Waſſermaſſen ſtrömten von den Bergen mit einer ſolchen 
Macht herunter, daß ein neuer Zaun aus dem Loth 
gebogen wurde. Was nun die Bähe anbetrifft, fo iſt 


dieſe in einem Theile ihres Laufes, der in dem Gebiete der 


Provinzialverwaltung liegt, bereits überwallt worden. 
Größere Dimenſionen, als wie wir ſie genommen 
haben, würden auch nichts helfen. Er wolle zugeben, 
daß ein offener Graben eiwas mehr Waſſer fallen 
würde, obwohl er ſolchen Waſſermaſſen gegenüber auch 
nicht ausreichend ſei, aber es ſei doch die Frage aufzu- 
werfen, ob nicht aus ſanitären Gründen ein Waſſer⸗ 
lauf, der durch eine dicht bevölkerte Ortſchaft fließe, 
überwölbt werden müſſe. Dieſen Standpunkt habe 
J. 3. der Herr Polizeipräſident verireten und es laſſe 
ſich nicht leugnen, daß er viel für ſich habe. Auf den 
oberen Lauf der Bähe habe die Stadt überhaupt keinen 
Einfluß. Der Lauf des Baches ſei rechtwinklich und 
die Dimenſionen ſeien durch einen Brückendurchlaß 
eingeſchränkt, jo daß die Bäke 2 oben aus- 
trete und über die Straßen laufe. ollten wir den 
Kanal weiter dimenſioniren, jo würde das eine Aus- 
gabe von über 100000 Dark verurſachen und 
Abhilfe würde dadurch gegen die Wäſſer, die von den 
Bergen herabſtrömen, doch nicht geschaffen werden. 
Der Kanal könne überhaupt nicht fo gebaut werden, 
daß Ueberſchwemmungen zu vermeiden ſeien. Was 
nun die zweite Frage des Herrn Schmidt betreffe, ob 
man den Geſchädigten Unterſtützung gewähren ſolle, 
fo möchte er Borfiht anrathen, denn es habe doch 
ſeine Bedenken, gleichſam ex officio einen Nothſtand 
u conſtruiren. Es ſei dann zu befürchten, daß den 
blfentlichen Kaſſen Laſten auferlegt würden, die fie nicht 


Das Geſetz bezieht ſich auf 


Wenn die 


tragen könnten. Es follten ſehr forafältige Er- 
wägungen angeſtellt werden, und die ſtädtiſche Ber- 
waltung werde mit der äußerſten Einſchränkung und 
im Einverſtändniß mit den Stadtverordneten mit Unter- 
ſtützungen vorgehen. Stadtv. Dr. Cehmann: Seine 
Anfrage habe ſich nur auf die Zukunft bezogen und er 
habe Auskunft darüber verlangt, ob es nöthig geweſen 
ſei, mit Rückſicht auf die Derhältniffe in Schidlitz mit 
der Canaliſation, dießnicht im Stande ſei, die Waſſer⸗ 
maſſen aufzunehmen, vorzugehen. Es ſei doch beſſer. 
nicht zu canaliſiren, denn offene Waſſerläufe in dicht 
bewohnten Städten ſeien doch nicht ſelien, er wolle nur 
an die Wien in der Stadt Wien erinnern. das Waſſer 
ſei, je näher es der Stadt gekommen ſei, um ſo mehr 
gewachſen. (Heiterkeit.) Auf die Dauer werde nichts 
weiter übrig bleiben, als in der Mitte des Thales ein 
Flußbett einzurichten, welches im Stande fei, das 
Waſſer aufzunehmen. Oberbürgermeiſter Delbrüchk: 
Die Beobachtung, daß das Waſſer, je weiter es zu dem 
Ende des Thales gelange, um jo mehr anwachſe, hätten 
auch ſchon andere Leute gemacht. (Sehr richtig.) Bei der 
letzten Ueberſchwemmung iſt die Beobachtung gemacht 
worden, daß ein 14 jähriger Junge ſich nur mühſam 
in der Mitte der Straße gegen das Waſſer halten 
konnte; wenn wir nach dem Vorſchlage des Herrn 
Dr. Cehmann einen Slußlauf einrichten wollten, jo 
müßte dieſer die Dimenfionen der canaliſirten Radaune 
erhalten und an den Ufern noch eingedeicht werden. 
Es gebe keinen Techniker, der einen ſolchen Kanal 
bauen, und keine Stadt, die einen derartigen Kanal 
mitten durch eine Ortſchaft legen werde. — Stadtv. 
Bauer: Nicht das Waſſer habe den großen Schaden 
verurſacht, ſondern die großen Erdmaſſen, die es mit 
ſich geriſſen Die Die Hausbeſitzer ſeien leichtſinnig 
geweſen, daß fie ihre Kellerfenſter und die Eingänge 
zu tief angelegt und nicht genügend geſchützt 
hätten. Einige wenige Kaus beſitzer, welche ihre 
Hauseingänge geſchützt hätten, ſeien ohne Schädigung 
davongekommen. Wenn an den Abhängen in ge- 
wiſſen Zwiſchenräumen Anpflanzungen, die die Erd- 
maſſen aufhalten könnten, erricht't würden, fo würde 
von den Bergen nur klares Wafj:r herabſtrömen und 
dieſes fließe ſchnell ab und richte keinen großen 
Schaden an, möge es nun durch die Bäke, oder über 
die Straßen laufen. Der Schade, der in den 
Pflanzungen ſeiner Bruders in Schidlitz entſtanden ſei, 
ſei durch die Schlam- und Sandmaſſen hervorgerufen 
worden, das Waſſer ſei ſehr ſchnell abgefloſſen. Damit 
war die Interpellation erledigt. 

Nach Eintritt in die Tagesordnung bewilligt die 
Berjammlung zunächſt Urlaubsgeſuche der Stadtv. 
Nünſterberg, Simſon und Zimmermann. Sie 
nimmt dann Kenntniß von einem Schreiben des 
Herrn Oberbürgermeiſters Delbrück, in welchem 
derſelde für den ihm durch die einſtimmige Be- 
willigung der perſönlichen Zulage gegebenen er- 
neuten Beweis des Vertrauens der ſtädtiſchen 
Körperſchaften wie für das von der Stadtver- 
ordneten-Derſammlung überhaupt ihm erwieſene 
vertrauensvolle Entgegenkommen ſeinen Dank 
und es als ſeinen dringenden Wunſch ausſpricht, 
noch recht lange der Stadt Danzig ſeine Dienſte 


zu widmen. 


Ferner nimmt die Berfammlung Kenntniß von 
Berichten über den Betrieb des hieſigen Bolks- 
Brauſebades und über die Ergebniſſe des Dienft- 
boten- und Lehrlings-Abonnements bei den ftädti- 
jchen Kranken- Anftalten im Etats jahre 1897/98. 
Im Dolks-Brauſebade haben 17210 Männer, 
2886 Frauen und 380 Kinder Bäder genommen 
und es find dort 2182 Cubikmeter Prangenauer 
Waſſer verbraucht worden. Yon den Dienftboten und 
Lehrlings-Abonnements find 9820 Mk. vereinnahmt 
und auf daſſelde 242 Per ſonen an zuſammen 5469 
Derpflegungstagen behandelt und verpflegtworden. 
Nach den allgemeinen Sätzen würde das einen 
Koſtenaufwand von 8568 ME. repräſentiren, fo 
daß diesmal das Abonnement einen Ueberſchuß 
von 1252 Mk. ergab. 

Mit der Dergedung der Schornſteinfeger⸗ 
arbeiten an ſtäduſchen Gebäuden, und zwar in 
der inneren Stadt an Herrn Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Weide für 1600 Mk., in den Vorſtädten 
an Herrn Schornſteinf germeiſter Hagemann für 
260 Mk.; ferner mit der Dermiethung einer 
Wohnung in dem Hauſe Hinterm Lazareth Nr. 12 
für jährlich 150 Mk. an den Tiſchler Schwendt 
und der Derpachtung eines Landſtückes in Ohra 
für jährlich 6 Mk. an den Eigenthümer 
Kornowshki erklärt die Derſammlung ſich einver- 
ſtanden; desgleichen mit dem Erwerbe eines 226 
Meter langen Terrainſtreifens in Neufahrwaſſer 
für die neue Berbindungsbahn nach dem Frei- 
bezirk von Herrn Siſcher zum Preiſe von 3 Mk. 
pro Qu.-Meter und mit einem neuen Flucht- 
linien-Plan für verſchiedene Grundſtücke der 


Steindämme und Abegggaſſe. Zu einer Debatte, 


und zwar einer längeren, momentan etwas zu- 
geſpitzten, kam es dabei nur in Betreff Dergebung 
der Schornſteinfegerarbeiten. Herr Schmidt be⸗ 
antragte und Herr Mir ſchloß ſich ihm im mejent- 
lichen an, den Zuſchlag an Weide nicht zu ertheilen, 
weil der Preis zu hoch ſei und den bisher ge- 


zahlten um 900 Mu. überfteige. Die Hrn. Stadt- 


baurath Fehlgaber, Stadiv. Krug und Herzog 
hoben als Mitglieder der Zaudeputation hervor, 
daß bisher die Arbeiten nicht zufriedenſtellend ge- 
leiſtet worden ſeien und daß in Folge Zuſammen- 
haltens der Meiſter ein billigerer Preis, abgeſehen 
von der bisherigen Ausführung, ſich nicht habe 
erzielen laſſen. Im übrigen betraf die Debatte 
vornehmlich perjönlich> Derhältniſſe und Momente. 
Der Zuſchlag an Weide wurde dann mit 20 gegen 
16 Stimmen, der an Kagemann einſtimmig ertbeilt. 

Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden vom 
4, Februar 1896 ift bekanntlich die unter dem 
Namen Kaufſchoß hier deſtehende Umſatzſteuer 
beim Derkauf von Grundſtücken auch auf die 
bisher davon freien Borjtädte ausgedehnt worden. 
Der Magiitrat legt nun eine dieſe Angelegenheit 
auch formell ordnende, der Aufſichtsbehörde zur 
Genehmigung zu unterbreitende Steuerordnung 
für den Kaufſchoß vor, welche ohne weſentliche 
Debatte en bloc angenommen wurde. 

Bewilligt wurden dann noch für Anlegung eines 
Telephonnetzes im Stadtlazareth in der Sand- 
grube 2250 Mk. und zu Mitgliedern der Com- 
miſſion für Deranftaltung und Leitung des dies- 
jährigen Johannisvolksſeſtes die Gtadto. Mix. 
Poll, Schneider, Schwonder, Karow gewählt. 

Die bisher von dem Oberinſpector des 
ſtädtiſchen Arbeits- und Siechenhauſes inne- 
gehabte Dienſtwohnung foll zur Vergrößerung 
der Anſtalt in Anſpruch genommen werden. Als 
Entſchädigung für die Wohnung nebft Heizung ıc, 
beantragt der Magiftrat, Herrn Wietzni jährlich 
1500 Mk. und ferner 300 Mk. einmalige um- 
zugskoſten zu gewähren. Auch dieſe Borlage er- 
regte eine lange Debatte, da von mehreren 
Seiten der Satz von 1500 Mk. als zu hoch er- 
achtet wurde, während die Magiſtratsmitglieder 
Delbrück, Ehlers, v. Rojynski, aus der Der- 
ſammlung namentlich die Gtadto. Kadiſch, Berenz, 
Herzog, Karow und Syring darzuthun ſuchten, 
daß die bisherige Wohnung des Herrn Wietzki 
nebft Feizung und Beleuchtung dieſen Werth ge- 
habt und derſelbe ein Recht habe, eine dem 


Werthe der ihm bei der Anftellung bereits ein⸗ 
geräumten, in der Beſtallung zugeſicherten 
Wohnung entſprechende Eniſchädigung zu for dern. 
Seitens der Stadtv. Keruth, Dr. Lievin, Weiß 
und Schmidt wurde (ſtatt 1500) 1200 Mu. vor- 
geſchlagen. Die Mehrheit (20 Stimmen) entſchied 
ſich für 1500 Mk., worauf die Magtſtratsvorlage 
ohne weiteren Widerſpruch angenommen wurde. 

In der Sitzung vom 22. April beſchäftigte die 
Derſammlung ein größeres Bebauungsproject der 
Herren Maurer- und Zimmermeiſter Prochnow 
und Gelb und Malermeiſter Krug. dieſelben 
haben das ſ. 3. von der Stadt an die Dremhe’jche 
Brauerei als Adjacent verkaufte 1700 Quadrat- 
Meter große Stück Feſtungsgelände gegenüber 
dem Bahnhöfe für den von der Brauerei ge- 
zahlten Kaufpreis von 100 Mk. pro Quadrat- 
Meter von dieſer erworben und durch Zukauf 
einer anſtoßenden Parzelle aus Privatbeſitz für 
55 Mk. pro Quadrat-Meter vergrößert. Auf 
dieſem Gelände deabſichtigen ſie einen größeren 
Käuſer-Complex zu errichten und dabei eine 
ursprünglich auf 8,10 Meter Breite bemeſſene 
Derbindungsſtraße von der Stadtigrabenſtraße 
nach der Weißmönchen-Hintergaſſe zu führen, für 
welche durch die Derſammlung der Fluchtlinien⸗ 
plan feſtoeſetzt werden ſollte. Zerner beantragte 
der Magiſtrat, daß an die Kerren Prochnow und 
Krug eine 678 Quadrat-Meter große Eckparzelle 
von Bloch VI des ehemaligen Feſtungsgeländes 
für 80 Mk. pro Quadrat- Meter unter der Be- 
dingung zu verkaufen, daß die Zacaden der 
hier zu errichtenden Gebäude im Zuſammenhang 
und gleichwerthig mit der nördlichen Nachbar 
front errichtet werden. Gegen den Fluchtlinien- 
plan der neuen Straße erhob ſich lebhafter 
Widerſpruch. Ein Antrag, 12 Meter Straßen- 
breite zu erlangen, fiel mit 22 gegen 18 Stimmen, 
für eine Straßenbreite von 9 Melern ftimmten 
darauf 17, dagegen 23 Stadtverordnete. 
Darauf kam ein Beſchluß zu Stande, 
welcher den Magiſtrat erſuchte, die Dorlage 
auf Grund neuer Derhandlungen mit den 
Intereſſenten auszuarbeiten. Das Refultat dieſer 
Derhandlungen iſt, daß die Straße eine Breite 
von zehn Metern erhalten foll, daß die Unter- 
nehmer eine ihnen dabei hinderliche Privatberech⸗ 
ligung eines Adjacenten ihrerſeits ablöſen, daß 
dagegen ein bisher zu 8) Mk. angeftellter Streifen 
ſtädtiſchen Geländes ihnen für 60 Mk. pro Quadrat- 
meter abgelaſſen werde. 

Gtadto, Schmidt ftellt den Antrag, die Straße nicht 
zu bewilligen. Wenn die Straße noch in die Mitte der 
Weißmönchenhintergaſſe einmünde, fo würde man ja 
über die Sache reden können, fo treffe fie auf das 
Ende der Straße und ſei demnach völlig überflüſſig. 
Er ſehe keinen Grund dafür, daß die Stadt ſpäter die 
3 dieſer überflüffigen Straße übernehmen 
olle. 


Die Vorlage des Magiftrats wurde hierauf mit 
21 gegen 8 Stimmen angenommen. der Reft 
der noch auf der Tagesordnung der öffentlichen 
Sitzung ſtehenden Vorlagen wurde nun vertagt 
und in eine geheime Sitzung eingetreten, in 
welcher das Penſionirungsgeſuch des ſchwer kranken 
Herrn Directors Bölkel genehmigt und demſelben 
eine Penſion von jährlich Mk. bewilligt, 
desgleichen die 8 des Oberlehrers Dr. 
Reimann mit jährlich 1452 Mk., fomie die feſte 
Anſtellung des Kerrn Thierarzt Turski als erfter 


Thierarzt beim hieſigen Schlachthauſe und der 


Mulitäranmärter Gueffron N als 
ſtädtiſche Kaſſenaſſiſtenten genehmigt wurde. Ferrn 
Gasanſtaltsdirector Kunath wurde eine perjön- 
liche Gehaltszulage von 1000 und die 
Penſions berechtigung von 1900 Mk. Tantieme 
bewilligt. 


” [Billige Nüchfahrkarten nach Langfuhr.] 
Aus Anlaß der im Kleinhammer-Park in Lang- 
fuhr ſtattſindenden Schauſtellungen werden in 
der Zeit vom 31. Mai bis 4. Juni d. Is. ein- 
ſaließlich zu den um 3.35, 4,35 und 5.35 Nach- 
mittags von Danzig abgehenden Dorortzügen 
Rückfahrkarten zum Preiſe von 25 Pf. für die 
2. Klaſſe, 20 Pf. für die 3. Alaſſe, nur für den 
Tag der Löſung giltig, von Danzig Hauptbahnhof 
nach Langfuhr ausgegeben. Diejelben derechigen 
zur Rückfahrt mit ſämmtlichen Dorortzügen. 


m 


[Stiftungen.] Aus dem foeben erſchlenenen 
Berichte des Magiſtrats der Stadt Danzig über 
den Stand der E bei Ab · 
lauf des Bermaltungsjahres 1897/98 entnehmen 
wir, daß ſich auch in dem Berichtsjahr die Zahl 
der milden Gtiftungen Danzigs wieder in er- 
freulicherweiſe vermehrt hat. der am 9. April 1897 
ver ſtor bene Stadtrath a. D Karl Heinrih Zimmer- 
mann und feine ſchon 1872 verſtorbene Ehefrau 


haben letztwillig beftimmt, daß an den Magiftrat 


zu Danzig 5000 Thaler zu einer Zimmermann. 
ſchen Stiftung gezahlt werden ſollten, welche mit 
der Charlotte Räbiger'ſchen Stiſtung zu Gunſten 
aller weiblicher Dienſtboten jo weit als thunlich 
vereint werden ſoll. Dieſe 15 000 Mu. find von 
den Teſtamentsvollſtrechern im September 1897 
eingezahlt worden. Es iſt ein Statut ausgearbeitet 
und der Regierung zur n vorgelegt 
worden. Die Genehmigung iſt bis I noch nicht 
erfolgt. Ferner hat der am 80. Sept. 1 97 verſtorbene 
Kaufmann Friedr. Schönemann teftamentarifch 
angeordnet, daß die Stadtgemeinde Danzig zu 
Zwecken der öffentlichen Geſundheitspflege die 
Hälfte deſſen erhalten ſoll, was von feinem Nach- 
laſſe nac Abzug des ausgeſetzten Erbtheils der 
Legate und der Koſten übrig bieibt. der Wunſch 
des Erblafjers war, daß die Stadt bei der Der- 
wendung des Erbtheiles in erſter Linie die 
Errichtung eines Winter-Baſſin-Schwimmbades in 
Ausſicht nehme. Wie hoch der Betrag des Nach- 
laſſes ſein wird, wird ſich erft Leſtſtellen lafjen, 
wenn die Regulirung des Nachlaſſes beendet fein 
wird. Weiter hat der am 12. Januar 1898 ver. 
ftorbene Kaufmann Albert Jüncke der Stadt 
150000 Mü. mit der Bestimmung hinterlaſſen, 
daß das Geld zum Bau einer Stadthalle, die 
hauptſächlich mujikaliih künſtleriſchen Zwecken 
dienen ſoll, verwendet wird. Die Zinſen ſollen 
dem Kapital zugeſchlagen werden, bis daſſelbe die 
Höne von 500000 Nu. erreicht hat. Schließlich 
hat ein Bürger, welcher nicht genannt ſein will, 
aus beſonderem Anlaſſe am 10. April 1897 zu der 
Stiftungsmaſſe für Magiſtrats-Subalternbeamte 
den Betrag von 3000 Mu. dem Magiſtrate zu- 
gehen laſſen. Ueber die im Borjahre begründeten 
Stiftungen wird berichtet, daß das zur Marie 
v. Normannſſchen Gtiftungsmafle eingezahlte 
Kapital von 200000 Mu. vom Magiſtrat ser- 
waltet wird. Eine Beſtimmung über die Ber- 
wendung dieſes Geldes hat noch nicht getroffen 
werden können (der Magiftrat beabſichtigt es 
zum Bau eines Arankenhauies zu beſtimmen). 
Die Erträgnifje der 3. & Berger'ſchen Stiftun⸗ 


nn 


find nach dem Eingang der Genehmigung zum 
Theil der Sommerpflege armer kränklicher Kinder 
zu Gute gekommen. Ueber die Höhe der Ge- 
ſchwiſter Louis, Emma und Henriette Richter 
fhen Stiftung fehlt bisher eine nähere Mit- 
ſheilung. In der Renate Pirihkn’ihen 
Stiftungsſache, welche in der Höhe von 9804 
Mark eingezahlt worden iſt, iſt die Genehmigung 
eingetroffen. die Zinſen können erſt zu Weiy⸗ 
nachten 1898 zur Vertheilung kommen. Schließlich 
find die für die zwecke des Stadtmuſeums von 


Herrn Wilhelm Jüncke zugewendeten 50 000 MR. 


eingezahlt worden, auch iſt die Genehmigung ein- 
gegangen. Ueber die ſchon längere Zeit be- 
ſtehenden Stiftungen wird nachſtehendes berichtet: 


Aus der Louiſe Abeggſchen Stiftungsmaſſe zum 
Beſten milder Anſtalten wurden wieder die alten 
Beihilfen gewährt, insbeſondere je 1000 Mk. für die 
Arbeitsvermittelungsfelle „Halber Mond“ und für die 
Feriencolonien und Badefahrten, und je 2000 Mark 
für die Kinderheilſtätten und für die Volksbibliotheken. 
Der Derein für Knabenhandarbeit erhielt nicht nur 500 
Mark Beihilfe zur Beſtreitung der Koſten der Unter ⸗ 
richtscurſe, ſondern auch 246 Mk. als Schulgeld für 
41 Freiſchüler aus den Volksſchulen. Außerdem wurden 
400 Pk. an den Dorſtand des Haltekinder-Vereins als 
Beihilfe zu den Koſten der Einrichtung einer Krippe 
und eines Kinderheims, und 150 Mk. als Beihilfe zu 
den Koſten eines Erweiterungsbaues der weſtpreußiſchen 
Trinker - Heilanſtalt ſu Sagorſch bewilligt. Zür 
das Volksbrauſebad in der Lenfgaſſe gab die 
Stiftung die ungedeckten Koſten mit 929.96 Mh. her. 
Der Betrag, den die Louife Abegg- Stiftung diesmal 
an das Volksbrauſebad in ber Lenzgaſſe zu jahlen 
halle, war befonders hoch, weil der Beſuch, ver- 
muthlich in Folge der Witterungsverhältniſſe, erheblich 
geringer als in den Vorjahren war. Das Bad wurde 
im Jahre 1896/97 von 14 642 Männern, 2910 Frauen, 
183 Mädchen und 123 Knaben aus unferen Volks- 
ſchulen und 86 nicht ſchulpflichtigen Kindern benugt, 
während 189596 18401 Männer, Frauen, 
66 Mädchen und 82 Knaben gebadet hatten; die 
Frequenz ſank alſo von 22 818 auf 17944 Perſonen. 
Am ſtärkſten beſucht war das Bad im Mai (von 
3238 Perſonen), am ſchwächſten im Januar (von 657 
Perſonen). 

Die Abegg- Stiftung für Arbeiterwohnungen jehte 
auch im Jahre 1897 unermüdlich ihre Beſtrebungen 
zur Derbefferung der Wohnungs-Derhältniſſe unſerer 
arbeitenden Bevölkerung fort. Auf ihrem Grundbeſitze 
in Cangfuhr, früher dem Koſpital „Aller Engel“ ge- 
hörig, hat die Stiftung im Laufe des Jahres 1897 
110 Käuſer fertig geſtellt, darunter 87 gewöhnliche 
Arbeiterhäufer. Zur Weiterverfolgung ihrer Beftre- 
dungen hat die Stiftung ein noch zur Commune Danzig 
gehöriges Stück Land in Leegſtrieß, etwa 9 Morgen 
groß. für 25 000 Mk. angekauft. weil näher an der 
Stadt geeignetes Land zu annehmbarem Preiſe nicht 
ju erhalten war. 


* (Dr. Doelkel.] Die Stadtverordneten-Der - 
ſammlung hat ſich, wie an anderer Stelle 
berichtet iſt, geſtern in der ſehr bedauerlichen 
Nothwendigkeit befunden, dem Penjionırungs- 
geſuch eines um die Stadt Danzig vielfach ver- 
dienten, in allen Kreiſen beliebten und hoch- 

geſchätzten Schulmannes, des Herrn Director dr. 
DBoelkei Folge geben zu müſſen. Der leider durch 
einen ſchweren Krankheitsfall ſeiner Amtsmwirk- 
jamheit Entzogene fteht erſt im 51. Cebensjahre. 
Am 1. Januar 1848 zu Danzig geboren, ſtudirte 
er 1868 — 72 zu Königsberg, Berlin und Göttingen 
Geſchichte und Geographie, machte den Krieg 
gegen Frankreich mii und trat 1873 in das 


te D recti n d pr bi heren und mi en Mü de 
ſchule zu Marienwerder übernahm: 1878 verließ 


er dieſe Stätte erfolgreichſter Wirkſamkeit, um 


fortan 13 Jahre lang die Handelsakademie in 
Danzig in muſterhafteſter und einſichtigſter Weiſe 
zu leiten. Im Jahre 1891 wurde ihm das 
Directorat an unſerer neuen großen Realſchule zu 
St. Petri, gleichzeitig mit der Leitung des aufzu- 
löſenden Nealaymnaſiums übertragen. Durch 
feine ruhige, umſichtige, zielklare Organisation der 
neuen Anftalt, weiche heute die größte in unſerer 
Stadt inn, hat Herr Dr. Doelkel ſich um dieſe 
Anftalt ein unvergängliches Derdienſt erworben, 
das die Stadtverordneten Derſammlung auch durch 
die Bewilligung einer erhöhten Penſion aner- 
kannte. 


„[ Maurergeſellen-Brüderſchaft.] Am 31. Mal 
ſeiert die hieſige Maurergeſellen-Brüderſchaſt ihr 
510 jähriges Stiftungsfeſt, verbunden mit der 
Weihe eines neuen Banners, welches wir bereits 
beſchrieben haben, bevor es das Atelier des Frl. 
zennn Kundertmark verlaſſen batte. Zür die 
Feier iſt nunmehr folgendes nähere Programm 
aufgeſtellt worden: f ; 

Morgens um 7 Uhr bringt eine Mufikcapelle ein 
Ständchen auf der Herberge Schüffeldamm 28. dann 
verſammein ſich um 9 Uhr der Vorſtand und die Mit- 
glieder der Brüderſchaft um die Inſignien und Embleme 
in Empfang zu nehmen, eine halbe Stunde ſpäter treffen 
die Deputirten der übrigen Geſellen-Brüöderſchaften 
Damigs ein, und um 9%/, Uhr findet die Begrüßung der 
Obermeiſter und Meifter, ſowie der eingeladenen Ehren- 
gäfte flatt, Der Feſtact wird mit dem Choral: „‚Lobet 
den Herrn“ eröffnet, dann wird ein Prolog und eine 
Seftrede von Mitgliedern der Geſellenbrüderſchaft ge- 
ſprochen, worauf Kerr Oberbürgermeiſter Delbrück die 
Weihe der neuen Fahne vollziehen wird. Nunmehr 
folgen Anſprachen des Altgejellen der Maurer, der 
Mitglieder der Meifter- und Geſellendeputationen, 
worauf mit dem Choral „Nun danket Alle Bott‘ die 
Feier beendet wird. Die Zeftgäfte vereinigen ſich nun 
zu einem muſihaliſchen Zrühihoppen. Um 1¾ Uhr 
wird vor der Herberge Auiftellung zum Fahnenzug 


durch die Stadt und zu den althergebrachten 
Ovationen bei den Behörden genommen. Der 
Zug, der um 2 Uhr von der Herberge ab- 


marſchirt, nimmt feinen Weg durch folgende er 
Schüſſeldamm, Jaulgraben, Kaſſubſchenmarkt, Pfeffer⸗ 
ſtadt, Schmiedegaſſe, Aliſtädt. Graben (Abholen der 
Fahne vom Obermeiſter der Maurer-, Stein- und 
Bildhauer-Innung Herrn Krüger, Ovation dortfelbfi), 
Junker gaſſe, Kohlengaſſe. Große Wollwebergaſſe, Lang- 
gaſſe, Matz hauſchegaſſe⸗ Melzergaſſe, Poggenpfuhl (Ab- 
holen der Fahne vom Obermeiſter der Bau-Innung 
Herrn Herzog (Ovation dortſelbſt), Thornſcher Weg, 
Laſtadie (Ovation beim Bürgermeiſter Herrn Zrampe), 
Winterplatz (Ovation beim Oberbürgermeiſter Herrn 
Delbrück). Ankerſchmiedegaſſe, Kupthor⸗ München- 
aſſe, Mattenbuden, Langgarten (Ovationen beim Herrn 
—— General v. Lentze und Hrn. Jeſtungs- 
Mildykannengafje, 
eumarkt. Krebs- 


markt (Ovation beim Hrn. Polizei- Pra denten Weſſe h, 


6). 
Be „ Dnation 


damm bis jur e 
Das Feſtvergnügen findet im großen Saale 
Friedrich Wilhelm-Schützenhauſes flatt und beginnt um 
„Uhr Abends. 


Lehrercollegium an der Realſchule erſter Ordnung 


„Schlacht- und Diehhof. ] In der Woche vom 
21. bis 27. Mai wurden geſchlachtet: 63 Bullen, 
40 Ochſen, 57 Kühe, 290 Kälber, 399 Schafe. 
863 Schweine, — Ziege und 7 Pferde. Don aus- 
wärts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
135 Rinderviertel, 235 Kälber, 8 Ziegen, 62 Schafe, 
149 ganze und 15 halbe Schweine. 


[Radfahren in den Straßen.] Der Kerr Polizei 
Präfident veröffentlicht Folgendes: Von verſchiedenen 
Seiten iſt darüber Klage geführt worden, daß ſeitens 
der Radfahrer beim Ueberholen von Fußgängern und 
Reitern, ſowie beim Vorbeifahren an denſelben, des- 
gleichen beim Einbiegen aus einer Straße in die andere 
die bezüglichen Vorſchriften der Polizei-Derordnung 
vom 22. November 1895 ganz außer Acht gelaſſen 
werden. Ebenſo werden durch zu ſchnelles Fahren in 
den Straßen der Stadt und der Vorſtädte ſehr oft 
Unfälle herbeigeführt. Dieſe Dorkommniffe veranlaſſen 
mich, die Radfahrer befonders auf die ſtricte Be- 
folaung der vorgenannten Polizei-Verordnung hinzu- 
weiſen, mit dem Bemerken, daß ich gegebenen Falles 
zu meinem Bedauern mich genöthigt ſehen würde, ein ⸗ 
ſchneidende Aenderungen der diesſeitigen Polizei- 
Derordnung vom 10. Februar 1896 vorzunehmen und 
event, das Befahren beſtimmter Straßen mit Fahr- 
rädern gänzlich zu unterſagen. 


2 Mete Nach wi euf dem hiefigen Haupt- 
bahnhofe.] Nach wiederholt gemachten Wahr- 
nehmungen herrſcht während des Sommers an be. 
ſonders verkehrsreichen Tagen (Sonn- und Feſttags) 
an den Fahrkartenſchaltern, welche ſich in dem Pavillon 
an der Südſeite des hieſigen Hauptbahnhofes be- 
finden und die lediglich nur für den Derkauf von 
Zahrharten für den Vorortverkehr der Strecken Danzig- 
Neufahrwaſſer, Danzig-3oppot und Danzig-Prauſt be- 
ſtimmt find, ein ſehr ftarker Andrang, während von 
den in der Verhalle des Empfangsgebäudes be- 
findlichen Fahrkartenſchaltern, an welchen ſowohl 
Fahrkarten für den Fernverkehr, als auch ſolche 
für den Vorortverkehr der genannten 
Strecken zu haben find, nur ein verhältnißmäßig 
fehr geringer Theil des Publikums feine Fahrkarten 
für die Danziger Vorortſtrechen entnimmt und hier den 
Vortheil der ſchnelleren Abfertigung hat. Wir nehmen 
daher Beranlafjung, unfere Leſer und Leſerinnen auf 
dieſe anſcheinend nicht genügend gekannte Einrichtung 
aufmerkſam zu machen. 


„[ Deichverband.] Nach dem heute veröffentlichten 
Jahresberichte des Danziger Deichverbandes pro 1897 
betrugen die Ausgaben der Deichkaſſe an Verwaltungs- 
koſten 27 207.78 Mk., Siswachkoſten 46,00 Mh. 
Grundabgaben 404,93 Mk., Deich- und Ufer bauten 
6121,38 Mk., Kataſterkoſten 370,00 Mk., Weichſel⸗ 
regulirungskoſten 78 816,28 Mh., e 
Ausgaben 530,90 Mk., um Reſervefonds 20 000,00 
Mk., zuſammen 134 097,27 Mk. 


* (Männergefangverein Ohra.] In einer geſtern 
im Cokale des Herrn Richter abgehaltenen Sitzung 
beſchloß der unter der geſanglichen Leitung des Herrn 
Lehrers Lenz ſtehende Männergeſangverein, am 15. Juni 
eine Sommerausfahrt nach Heubude zu unternehmen. 


* (Rettung aus Todesgefahr.] Geſtern Abend fiel 
beim Spielen der fiebenjährige Sohn eines Arbeiters 
von dem hohen Bollwerk am Legethorbahnhofe in das 
dort ſehr tiefe Mottlaubaſſin. Verſchiedene Arbeiter, 
welche in der Nähe ſich aufhielten, wagten nicht dem 
verunglückten Knaben beizuſpringen, bis Kerr Stations- 
aſſiſtent Perwo feinen Nock abwarf und dem Knaben 
nachſprang. Es glückte iym auch, den ſwon Unter- 
getauchten zu faſſen und über Waſſer zu bringen. Mit 
Hilfe der Arbeiter wurde dann der Knabe an das Ufer 
gebracht. Schwieriger war der Kufſtieg für Herrn 
Perwo. Es mußte erſt eine Leiter herangebramt 
werden, auf der er feinen Aufftieg zum Bollwerk be- 
werhkſtelligen konnte, 
kauft worden die Grundſtücke: Kl. Gaſſe Nr. 


auptzollamts Secretär Götz'ſchen Eheleute für 44000 

k.; Diivaerftraße Nr. 8 von den Maurer Kinz'ſchen 
Eheleuten an den Kaufmann Albert Neumann für 
15 250 Mk.; Stadtgebiet niedere Seite Nr. 61 von der 
Wittwe Wiedemann, geb. Mittelſtädt, an den Zimmer- 
mann Liedtke in Neuſchottland für 12000 Mk.; Stadt- 
gebiet Wurſtmachergaſſe Blatt 1 von den Schuhmacher 
meiſter Pientock'ſchen Eheleuten an das Fräulein Ro- 
ſalie Wolff für 5100 Mk. — Ferner find die Grund- 
ſtücke: Kleine Bäckergaſſe Nr. 8 mittels Zuſchlags- 
urtheils von den Waſſermeſſer⸗Controleur Müller' chen 
Eheleuten auf die Wittwe Hulda Krauſe für 11700 Mk., 
Heubude Blatt 31 auf die Eigenthümer Kamann'ſchen 
Eheleute übergegangen. 


[robe Ausihreitungen] hat ſich geſtern Nach- 
mittag in Stadtgebiet der Arbeiter Zranz B. zu 
Schulden kommen laſſen. Er wurde, nachdem er in 
der Schillingsgaſſe ſcandalirt hatte und alle Verſuche, 
ihn zur Ruhe zu bringen, vergebens geweſen waren, 
in das Polizeigefängniß in Stadtgebiet gebracht. Dort 
erklomm er aber das Zenfter und ſchrie fo lange um 
Hilfe, bis ſich vor dem Gewahrſam ein großer Nenſchen⸗ 
auflauf gebildet hatte. Mehrere Beamte begaben ſich 
in die Zelle, um ihn zu beruhigen, aber fie wurden 
von B. mit Gteinwürfen empfangen, zu denen er ſich 
das Material vom Ofen abrif. Dabei erhielt der 
Schotzmann Kuptz einen wuchtigen Wurf gegen das 
Geſicht, der ihn erheblich verlegte, Erſt dann gelang 
die Ueberwälligung des B., der nicht zu beruhigen 
war und auch ſeinem Transport nach dem Polizei- 
gefängniß in Danzig den zäheſten Widerſtand entgegen- 
ſetzte. Heute erklärte er, daß er ſich aller dieſer 
Zhaten, die er im Nauſch begangen habe, nicht zu 
erinnern vermöge. 5 
Il Meſſerſtecherei zwiſchen Knaben.] Geſtern ge- 
rieth der 1885 geborene Schulknabe Albert L. in der 
Lavendelgaſſe deim Kandel mit Kalmus mit einem 
Concurrenten, dem Knaben Georg K. in Streit und 
verſetzte ihm dabei einen Stich in die Hand. K. erhielt 
eine ſtark blutende Wunde, er wurde ſchleunigſt in die 
Ver bandſtation der Markthalle geführt und dort ver- 
bunden. Der jugendliche Meſſerheld wurde ſeſtgehalten 
und der Polizei übergeben. 


Aus den Provinzen. 


N Berent, 27. Mai. Glück muß man haben, kann 
auch ein auswärtiger Händler von ſagen, der hier 
im Braun'ſchen Gaſthofe verkehrte. Er hatte ſich ein 
Stück Blutwurſt mitgebracht und verzehrte dieſe am 
Tiſche in dem betreffenden Gafthofe. Neben die Wurft 
hatte der Händler auch gleichzeitig zwei Einhundert- 
marhſcheine auf den Tiſch gelegt und nachdem er mit 
dem Eſſen ferlig war, wickelte er in momentaner 
Zerſtreutheit ſorgfältig die Wurfthaut in ein Stück 
Papier und ſteckte ſolches in ſein Portemonnaie, in dem 
Glauben, es fei das Papiergeld. Letzteres aber hatte 
er, glaubend, es jeien die Wurſthäute, zum Jenſter 
hinaus auf den Hof geworfen. Der Händler reiſte ab 
nach Marienwerder, wo er, als er fein Geld gebrauchte. 
den Irrthum gewahr wurde. Er ham geſtern hierher 
R und fand wirklich noch auf dem Braun- 
chen Hofe die Tags vorher von ihm hinausgeworfenen 
beiden Einhundertmarkſcheine in einem Papier einge- 
e 

y. Thorn, 27. Mai. Ein Beleidigungsprojeß mit 
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ammer des hieſigen Landgerichts. Der Redacteur der 
„Gazeta torunska“, Herr Johann Brejshi, Hurra 
ejer 


beſchuldigt, durch einen Artikel in Nr. 59 

Zeitung den Abgeordneten Geh. Regierungsrath Land- 
rath Dr. Gerlich aus Schwetz öffentlich beleidigt zu 
haben. Der Artikel theilte mit: In Zolge einer Rede, 
die Abg. Dr. Gerlich im Landtage gegen die Polen 
gehalten, werde davon geſprochen, daß es zwiſchen 


den Maurermeister Franke'ſchen Eheleuten an die 


demfelben und Mitgliedern der polniſchen Fraction 

einem Duell kommen könne. Doch erſcheine dieſe Nach ⸗ 
richt vorzeitig zu ſein; denn „abgeſehen von anderen Rüd- 
ſichten ſei es eine große Frage, ob der Herr (Dr. Gerlich) 
zu denjenigen Menſchen gehöre, welche Satisfaction 
geben könnten.“ In dieſer letzten Bemerkung erblickte 
die vorgeſetzte Dienſtbehörde des Abg. Dr. Gerlich eine 
Beleidigung und ſtellte den Strafantrag, dem ſich Herr 
Gerlich ſodann anſchloß. Redacteur Brejski beſtritt, 
daß der Artikel eine Beleidigung enthalte. Er habe 
mit der incriminirten Bemerkung keineswegs die ritter ; 
liche Ehre des Abg. Dr. Gerlich angreifen, ſondern 
nur fagen wollen: Es komme häufig vor, daß jemand 
aus nicht entehrenden Gründen in die Lage komme, 
nicht Satisfaction zu geben, z. B. aus religiöjen Be- 


auch Abg. Dr. Gerlich zu ſolchen Leuten ju gehören, 
welche Satisfaction nicht geben dürfen. — Zum Be- 
weiſe dieſer leiten Behauptung berief ſich der Ange ; 
klagte auf ein Dorkommniß zwiſchen dem Abg. 


Dr. Gerlich und dem Abg. Gutsbeſitzer v. Carlinski 


im Jahre 1890. Damals feien beide Herren in einen 
Wortwechſel gerathen, ſchließlich habe Abg. Gerlich 
dem Abg. v. Czarlinski die Hand zur Derſöhnung ge- 
boten, letzterer habe aber die Hand nicht genommen, 
ſondern ſei davongegangen. Durch dieſes Benehmen 
des Abg. v. Gzarlinshi ſei der Abg. Dr. Gerlich doch 
beleidigt worden, er habe indeß die Beleidigung ruhig 
eingeſteckt, ohne eiwas zu thun, um feine Ehre wieder 
herzuſtellen. Ueber dieſen Vorgang ergab die heutige 
Beweisaufnahme Folgendes: Nach einer Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes habe der Abg. Mottn den Abg. 
Gerlich um Abg. v. Czarlinski geführt, um beide 
Herren zu verſöhnen, v. Ci. habe indeſſen die Der- 
ſöhnung abgelehnt, indem er ſich ſtillſchweigend ver · 
neigte und davonging. Es ſei alſo die Ablehnung in 
höflicher Form erfolgt und es könne darin eine Be · 
leidigung nicht gefunden werden. Ferner ergab die 
Beweisaufnahme, daß die Herausforderung des Abg. 
Dr. Gerlich zum Duell thatſächlich erfolgt iſt. Der Ge- 
richtshof erblickte in dem Artikel eine ſchwere Be 
leidigung und erkannte auf 600 Mk. Geldſtrafe. 

Allenftein, 26. Mai. Freigeſprochen worden ift nach 
der „Allenſt. 31g.“ von dem Militärgericht der Gefreite 
von der Artillerie, welcher unlängſt unglücklicher weiſe 
feinen Kameraden erfhoflen, indem er einen — wie 
er glaubte ungeladenen — Revolver eines Offiziers 
derſelben Truppe abdrückte. Auch dem Offizier, der 
den Revolver verſehentlich mit der Cadung abgeliefert 
hatte, it keine Schuld beigemeſſen worden. 

Biſchofsburg, 26. Mai. Der Circus Holzer, welcher 
in letzter Zeit den füdlihen Theil der Provinz Oſt⸗ 
preußen bereifte, hat ſich. wie man von hier der 
„Kgsb. Hart. Ztg.“ berichtet, aufgelöſt. Director 
Kolzer liegt, wie ſchon gemeldet, in Neidenburg im 
Krankenhauſe darnieder, und feinem Stellvertreter 
muß es wohl nicht gelungen ſein, der Schwierigkeiten 
Herr zu werden, jumal der Circus in letzter Zeit auch 
— 2 unter den Witterungsverhältniſſen zu leiden 
hatte. 


Von der Marine, 


Kiel, 28. Mai. Das Schulſchiff „Charlotte“ hat 
feine Kreuzerfahrt in der Oſtſee abbrechen müfjen, 
da an Bord die Maſern ausgebrochen ſind. Das 
Schiff iſt geſtern nach Kiel zurückgekehrt und hat 
vier Kadeſten gelandet, die von der Krankheit 
befallen waren. 7 


Vermiſchtes. 
Zur Günther'ſchen Mordaffaire. 
Berlin, 28. Mai. (Tel.) Dem „Kl. Journal“ 
zufolge find zwei Unteroffiziere des 1. Garde- 
Küraffier-Regiments unier dem Derdacht, den 
Mord an der Luiſe Günther verübt zu haben, 
verhaftet worden. Diefelben hatten ſich am 
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eines Dergehens gegen den 8 175 des Stra 
geſetzbuches beſchuldigt und von ihr mehrere 
Hundert Mark Schweigegeld verlangt. Als der 
Herr lodann die Wohnung verlaſſen hatte, 
um das Geld zu holen, hatten die beiden 
Unteroffiziere ſämmtliche Cognacflaſchen geleert 
und vandaliſch in der Wohnung gehauſt. Einige 
Wochen ſpäter verſuchten ſie dann wieder eine 
Erpreſſung an der betreffenden Perſönlichkeit, die 
nun das ganze Material der Criminalpolizei über- 
gab. der Commiſſar, dem das Zuſammentreffen 
des Datums der obenerwähnten Borgänge mit 
dem Datum des Günther'ſchen Mordes auffiel, 
ſtellte feſt, daß der eine der beiden Unter- 
offijiere in Beziehungen zu der Luiſe Günther 
geſtanden habe, und daraufhin wurden beide in 
Haft genommen. Es ſcheint nicht ein Luſtmord, 
ſondern ein Act beſtialiſcher Rohhen vorzuliegen, 
den die beiden Unteroffijiere in ſinnloſer Be- 
trunkenheit ausübten. 

Das „Al. Journ.“ berichtet ferner, die Eriminal- 
polizei neige neuerdings der Anſicht zu, daß das 
Mädchen in einem geſchloſſenen Raume geiödtet 
und erft dann nach der Zundſtelle in der Hafen- 
heide geschafft worden ſei. Dieſe Darſtellung des 
„Kl. Journ.“ beſtreitet jedod das königliche 
Polizeipräſidium, indem es erklärt, die Eriminal- 
polizei hade ihre Anſicht darüber, daß die That 
am — 1 58 verübt worden, noch niemals ge- 
ande 7 


die Krawalle in Erfurt. 
Erfurt, 28. Mai. (Tel.) Die Tumulte baben ſich 


Die Ruhe wurde dann wieder hergeſtellt. 

Ueber die Krawalle wird noch Folgendes gemeldet: 
Auf dem Friedrich Wilhelm-Platz iſt augenblicklich 
ein Circus. Bor dieſem trieben ſich am Dienstag 
Abend mehrere Zuhälter herum, die ſich recht 
ungebührlich benabmen. Don einem Poliziften 
zur Ruhe aufgefordert, überfielen fie dieſen und 
richteten ihn arg zu, bis andere Poliziften ein- 
ſchritten und verſchiedene Derhaftungen vornahmen. 
Der Polizei war bekannt, daß der Pöbel am 
Mittwoch Abend ſich wieder einfinden würde. 
Deshalb wurde der Platz von einer ſtarken Schutz- 
mannhette abgeſperrt, da man ernſtere Aus- 
ſchreitungen befürchtete. In der That zog auch 
bald eine Rotte junger Burſchen auf den Platz. 
Die Aufforderung der Schutzleute, auseinander 
zu gehen, wurde mit einem ohrenbetäubenden 
Lärm erwidert, worauf die Schutzleute, ungefähr 
50 Mann, blank zogen. Es kam nun zu einem 
hitzigen Handgemenge, in dem mehrere Burſchen 
nicht unerheblich verwundet wurden. Schließlich 
wurde eine größere Anzahl von Berhaftungen 
vorgenommen. Als nach der erſten Maſſen- 
abführung die Schutzmannſchaft wieder auf den 
Platz zurückkehrte, brach der Lärm von neuem los. 

Das „B. Tabl.“ giebt die Zahl der Verwundeten 
auf jedhjig an. — Die Erfurter Blätter bestätigen, 
daß die Krawallſcenen von den Rowdies pro- 
vocirt worden ſind. Die Leute verſperrten den 
Zugang zum Circus und leifteten der Aufforde- 
rung der Polizei, den Zugang freizugeben, keine 
Folge, Eine Frau beantwortete die Anordnungen 
der Beamten mit einem wüthenden Geſchrei, was 
u der Meinung Anlaß gab, fie fei von den Be- 
amien ihätlich angegrifien worden. Das war das 


Abend des 14. April in der Wohnung einer ſehr 
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geſtern, aber nur in geringem umfange wiederholt. 


Zeichen zum Beginn des Pflaſterſteinbombarde⸗ 
ments, durch das 23 Beamte zum Theil ſchwer 
verletzt wurden. Auch der Circusdirector und 
ſein Geſchäftsführer, die ſich durch die Maßregeln 
der Polizei in der Ausübung ihres Gewerbes be- 
einträchtigt glaubten, betheiligten ſich an den auf- 
reizenden Reden, ſchwiegen aber, als ihnen mit 
Verhaftung gedroht wurde. 


* (Ein Brief des Kaiſers Friedrich aus dem 
Jahre 18661 an den Herzog Ernſt v. Coburg - 
Gotha veröffentlicht der Cabinetsſecretär des 
Herzogs, Eduard Tempelten, in der „Nat.-31g.“ 


f i i 26. Mär; 1866 d 
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damalige Kronprinz bie „namenloſe Pein“ bei 
dem Wort „Bruderkrieg“, das er gebraucht, 
„um auszufprechen, wie ich Bismarcks Entſchluß, 
den Krieg mit Defterreih uns aufzuerlegen, 
anſehe.“ Weiter heißt es in dem Brief: 
Bismarck ignorirt mich vollſtändig. Seit dem 
Herbſtmanöver in Sachſen hat er für gut befunden, 
mir bis heute factiſch nicht eine Silbe über die 
brennenden Fragen zukommen zu laſſen. Ich 
natürlich erwidere ſein Benehmen, was mir 
wenigſtens den Vortheil gewährt, mich unbefangen 
äußern zu können. Ich erfahre mitunter durch 
den König den augenblicklichen Stand der Dinge. 
und jpreme mit ihm offen. Sonſt erfahre ich nur 
das, was Jeder auf der Straße vernehmen kann. 
Unerklärlich bleibt mir B's Zollkühnheit, einen 
deutſchen Krieg in deutſchen Landen gegen die 
Sympathie des engeren wie des weiteren Pater. 
landes zu unternehmen, zumal nichts in der Well 
dem K. Napoleon willkommen ſein kann, wie die 
ſichere Ausſicht, in Deutſchland den Friedensſtifter 
alsdann ſpielen zu können.“ 


Standesamt vom 28. Mai. 


Geburten: Maſchiniſt Paul Liegmann, S. — Maurer 
geſelle Paul Frieſe, T. — Schloſſergeſelle Paul Junski, 
S. — Kgl. Eifenbahn-Betriebs-Gecretär Paul Klockow, 
S. — Schneidermeiſter Benjamin Neumann, T. — 
Feuerwehrmann David Kleinau, S. — Zimmergeſelle 
Hermann Lademann, T. — Unehel.: 1 & 
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Aufgebote: Seefahrer Carl Friedrich 
Maria Thereſe Heldt, beide hier. — Schloſſer Walter 
Hermann Heinrich Jeſt hier und Helene Louiſe Engler 
zu Ohra. — Schneidermeiſter Adalbert Bernhard Thiel 
hier und Maria Martha Weisner zu Schönwarling. 

Heirathen: Kaufmann Alfred Richard Edmun 
Moldenhauer und Wanda Martha Paul. — Monteun 
Johann Friedrich Rodmann und Luiſe Selma Ahlert 
— Schloſſergeſelle Friedrich Wilhelm Teſchke und Clar 
Franziska Jeſchonowski. — Schmiedegeſelle Augu 
Mar Zielke und Anna Eliſabeth Höhle, geb. Muſolf 
— Heizer Emil Jacob Wulff und Alwine Hedwig 
Gruhn. Sämmtl. hier. — Briefträger Guſtar Wilhelm 
Goßmann zu Weßlinken und Johanna Maria Franzis ke 
Pehke, geb. Schreiber, hier. 

Todesfälle: S. d. Kaufmanns Franz Kuhnert. faf 
173. — Tiſchlermeiſter Emil Martin Schindelbeck. 
49 J. — Frau Hedwig Margarethe Reif, geb. Schulz 
24 J. — S. d. Tiſchlergeſellen Friedrich Arendt, todig 
— T. d. Zleifhergefellen Jacob Elafien, 2 N. — 
T. d. Arbeiters Karl Bodanowitz, 3 J. 3 N. — 6. 
Arbeiters Ferdinand Prohm, 6 M. 
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Danziger Börſe vom 28. Mai. 
Weizen. Helle Qualitäten faft geſchäftslos, er 
mußten 5 U billiger abgegeben werden. Bejah 
wurde für inländiſchen hellbunt etwas krank 718 Gn 
200 M, für polniſchen zum Zranfit 734 Gr. 182 M. 
für ruſſiſchen zum Zranfit mild roth 761 Gr. 185 — — * 
ſtreng roth 764 und 772 Gr. 186 M, roth Kuban 
beſetzt 737 und 745 Gr. 172 M per Tonne. BT. 
Roggen u! verändert. Bezahlt iſt inlän *”! IA, 2: 


Tonne. — Gerte ift gehandelt ruff. zum Tranſif ro 
heil 668 Gr. 109½ M, Zutter- 92 M per Tonge. — 8 
Weizenkleie extra grobe 4.02½ M, feine 3.70 Mpeii 

50 Kllogr. dez. — Roggenkleie 4,60, 4,80 M pet 2 
50 Kilogr. gehandelt. — Spiritus unverändert. Con- 
tingentirter loco 72,75 M Br., nicht contingentirtet 
loco 52,75 N Br. = 


Berlin, den 28. Mai ids. 


Gtädtifher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


3976 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew. : —— 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwerth 
hchſtens 7 Jahre alt 58—62 U; b) junge fleiſchigg 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 57 4 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 51-53 M. 
d) gering genährte jeden Alters 46—50 M. 
Bullen: a) vollfleiſchige. höchſten Schlachtwerths 5— 
57 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährt 
ältere 50-54 M; c) gering genährie 46-50 M. 
Särfen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — M; d! vollfleiſchige, aus. 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 52—53 M; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Särſen 
50-52 u; d) mäßig genährte Kühe und Zärjen 47— 
49 M; e) gering genährte Kühe und Färſen 42— 


45 M. 

1381 Kälber: a) feinſte Maſtkälber ollmilchmaſt) und 
beſte Saugkälber 65—70 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Gaugkälber 57—62 M; e) geringe Saug- 
kälber 50—55 M; d) ältere gering genährte (Srefjer) 


M. 

7166 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Maft« 
hammel 59—61 M; b) ältere Maſthammel 56-58 M, 
c) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
53—55 M; d) Kolſteiner Niederungsſchaſe (Lebend 
gewicht) — M. 2 

5423 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen a 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
53 M; d) Käſer — A: c) fleiſchige 52—53 
M; d) gering entwickelte 50—51 M e) Sauen 45— 


M. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Rindergefhäft verlief ruhig aber fejlz 
es bleibt nur geringer Ueberſtand. 

Kälber: Der Kandel geftaltete ſich anfangs glatt und 
ſchloß ruhig. * 

Schafe: Schafe wurden dei lebhaftem Handel glatt 
ausverkauft, 
Schweine wurden glait geräumt, 


Schiffsliſte. 

. 2 * Pr N. 
Angekommen: Stag .), James, Liv , Süt 
und Salz. — Flora (SD.), Top, ie je 
Kopenhagen, Güter. — Dovre (GV.), Saltvedt, Dront- 
heim, Scmefelkies. — Dera, Banfelow, Newcaſtle, 
Chamoltſteine und Coahs. — Thyra, Jörgenſen, Aopen- 

hagen, Mais. 
Im Anhommen: 1 Bark „Sole“, 1 Logger. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Da 
druch und Verlag von 5. L. 1 in — 


Schutzmittel. 


Special Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couven 
ohne Zirma en Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
„ Mielck, Frankfurt a. 8 


u 8 4 ‘ 
5 1 r 


N 


* 


r n 2 . 


Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 
. TEE nn 


3 


n anntmacune. An die Besitzer von Pfandbriefen der 


mie bevor um aur Bfentichen Aenntnik, daß bie . Fille son Stettiner RationalsSypotheten-Eredit-Beiehicaft, 


Mäirspureaus tı: lddiungen Verwaltung während der — Pre 8 
mir ins Leben gerufene Bereinigung, wel inen 
vom 1. Juni bis zum 31. Auguſt er. Dem Sole es Pianbbriefbeftth von ungefähr 12 Miulenen verklt fi beabfichtige 


Miſſionsfeſt. 


„Der ev. Müftonsverein feiert Dienftag, 31. Mai, a 
5 Uhr, im Saale des St. Barbara-Geme Indehaules 45 Ale 


Nachmittags bereits ich zu einer dauernden feit, in weichem Miſſtonar Boshamp und Pfarrer Fuhft Vorträge 
um 5 uhr ür di f t 
jeläloien werden. e Sentralfele für zie Intereien der Pftmbriefbeſterſ ite e 88h Berka na e 8 snben u 
Danzig, den 20. Mai 1898. (7297 tr 8 5 f O. Zuhft. 
Der Magiſtrat. geht, meilibletenD besen Bazc.|%° 
delbrüch. Zrampe. „ bed ee Lemme’s Lackfarben 
Bekanntmachung. N erner, alten. Irgendwelche von O. Fritze & Co., (Inh. gemme), Berlin N., 
Für den Erhöhungsbau des Werkſtattgebäudes der ſtädtiſchenn Gterichtsvollsieher. itgliedern nicht. eleganteft, u. haltbarſt. Fuß bodenanſtrich d. Welt aus reinem 


Bernſtein. Farbe und Glan in einem Strich, von Jeder. 
mann ſelbſt zu ſtreichen. 

Trocknet in 4—5 Stunden slashart und klebfrei. 
Nuſterkarten u, Tauſende v. Gutachten liegen 3. Anſicht bereit, 
Niederlagen in Danzig: Albert Neumann, Cangenmarkt. 
7. Fr eulahrwaiter: Arthur Willmann, 

„ „ Oliva: Carl Kroll. 
” 7 Zoppot: W. Schubert. (4486 


5 8 Nur ift korderlich, daß di dbrief-B „wel 
—— - —— ſich der. Bereinigung anfhlichn —— die = — — 
Es laden in Danzig: beſtimmten Pfandbriefe mit laufenden Coupons 


Angebote mit entſprechender Auſſchrift find bis zum 6. Juni er, Nach London: x bis zum 8. Juni d. J. 
vormittags 10 Uhr, in vorgenanntem Bureau einzureichen. SS. „Freda“, ca. 31. Mai/3. Juni. Ap 8 e due rere der Abitempelung 
Danzig, den 24. Mai 1898. (7522088. „Blonde“, ca. 2.6. Juni. ——— ee endung erfolgt gemäß den Con- 
Der Magiſtrat. 1 Proſpect der Bereinigung und Bericht über die Ganirungs- 
(7490 
Bekanntmachung. 


i.jfrase überjende ich auf Wunſch. 
i W. A. Hansen, 
Die Lieferung der Aunftftein-Treppenftufen, Schwellen und Bankgeſchäft 
Neubau der Gemeindeſchule in Langfuhr A 7 
FFF Derdingung vergeben merben. _ Berlin W.. Kronenstrasse 45, I. 
Mit entſprechender Aufſchrift verſebene, verfiegelte Angebo Bon der der Candbank zu Berlin gehörigen Beſiung 
Or. Bölkau, an der Chauſſee nach Danzig (2 Meilen), 


u N. MEPONEenNStrasse 43. I. 
nd bis ! 5 f 10 f nes 
ſind b Montag, den 6. Juni er., Vormittags 11 Uhr, N f reussischeRenten Versiehe: ungs Anstalt Date aum atabef Bien Denis J Ze en), 


ee, i Gegründet 1 i Vermögen: 
im Baubureau des Nathhaules einzureichen, woſelbſt die Der- Besond Stankkankicht zu Berlin. 100 Millionen Mark. Verkaufe kommen: 


Versicherungen mit Gewinnantheil von sofort be innenden - ; 
oder aufgeschobenen Renten mit leichbleibenden oder A. Das Hauptgut, 7 1000 Morgen groß. meiſt 
Rüben- und Weigenboden, in hoher Cultur, vorzüig- 


steigenden Beträgen zur Erhöhung des Einkommens und 
Th. Rodenacker. Altereverser zung. Aussteuer- Versicherung liche Lage, mit ſehr ſchönen und reichlichen Gebäu- 
i den und großem, hervorragend gutem lebenden u. todten 


Geschäftspläne und Auskunft bei: 5. Pape in Danzig, 


— [7 

2 i . 6. tar, mit voll ät d gut ten. — 

Expedition nach deni Arkerschmiedegasse No. 6 (4 ee 7 3 Bi 2 San — ar 
Weichſelſtädten. es 


Bumpitation auf der Kämpe ſollen die erforderlichen Arbeiten an 
einen Unternehmer verdungen werden. x 

Zeichnungen und Bedingungen liegen im Bureau der Gas- 
anitalt, Thornſche Gaſſe Nr. 2/3, Zimmer Nr. 3, zur Anſicht aus. 


Bänftige Gutsverkäufe „ dz 


Danzig, den 20. Mai 1898. } 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
i tell iner Bedürfrihanftalt vor dem Jahobs- 
— — ae Dean und Leiſtungen werden öffentlich 


1 mit entſprechender ufſchrift verſehene An- 


gebote ſin 2 


Molkerei in Kahlbude (% Meile Ehaufiee), 


B. Das Ziegeleigut, ca. 130 Morg, groß, Dampf- 
Zeneleibetkieh, 2 Ringöſen und alle erforderlichen 
ebäude, Naſchinen, Utenlilien, Preſſen, Lokomodile, 
Lowries, Geleiſen ic., unerſchöpfliches LCehmlager, 
jährliche Fabrikation, welche noch erhöht werden 
kann, 3 Millionen Steine prima Qualität, Stets 
reihender Abſa nach Danzig zu hohen Preiſen und 
viel Lokalverkauf. 


C. Das Vorwerk Kunzendorf, . 700 Mor- 
sen, gute Gepände, Inventar, Saaten und Vorräthe. 
Alle 3 Güter find gut arrondirt. Im Süden bildet 
der Radaunefluß, welcher zu gewerblichen Anlagen fehr 
geeignet iſt, die Grenze. 
5 Abfahrt Frauenthor 21 Die Kaufpedingungen find fehr günſtig. Jede hoften- 
N: 7 Hela 7. Zoppot 8½ Uhr loſe nähere Auskunft ertheilt die Gutsverwalfung 


. Er Gr. Bölkau, 


Dampfer ‚‚Reptun” und 8 
„Bromberg“ laden bis Sonn- die „LAND BANK“ . 2 Aus. 
abend Abend nach: und deren Vertreter J. B. Caspary. Berent Weſtpr. 
Dirſchau, Mewe, Aurze- 
brack, Neuenburg, Graudenz. 
chwen, Culm, Bromberg 
und Thorn. (7465 
Güteranmeldungen erbittet 


Ferdinand Krahn. 


Es laden: 


— 


Seefahrten während der Pfingſtfeiertage 


bei günſtiger Witterung und ruhiger See 


i 

Arbeit hgebenden B 

zungen. dr Einf sus, au, Ind Die ' nach Zoppot und Hela 
Eopfaliengebühr dortſelbſt erhältlich. i 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Für das Städtiſche Arbeitshaus ſollen Ar 
: Neſſel zu Hemden, 75 cm breit, 

2 100 er Zondhichleinen⸗ 50/51 cm breit 

2 A8 135 “= pe 
„175 em breit, 

Ss zu Anabenanzügen, 62/63 cm breit, 
Kalmuck, 62/63 cm breit, 
blaue Leinwand, 100 cm breit, 
Bezugleinen, 125 cm breit, 
weiße Leinwand, 140 cm breit, 


bis zum 7. Juri d. Is., Vormittags 12 Uhr 


3. 150 
4. 200 
5. 200 


6. 500 
7. 1100 
8. 800 


23222222 


Seefahrt Weſterplatte — Zoppot. 
An beiden Pfingſtfeiertagen Abfahrt: Weſterplatte 5½ und 
7½ Uhr Nachmittags, Joppot 6 und 8 Uhr Nachmittags. 
Fahrpreis 50 3, Kinder 30 H. 
Reitauration an Bord. 


160. 300 „ Futterieinen, 75 em breit, 
im Submiſſionswege beſchafft werden. in, 1 
Die Bedi en ſind im Bureau der Anſtalt, pfergaſſe 
Nr. 1-3, Bür-Bie Snterelfenten pe Einſicht ausgelegt, woſelbſt auch 
ie Offerten nebſt Proben bis Montag, den 6. Juni d. J., Mittags 
2 Uhr, abzugeben ſind. 
Danzig, den 25. Mai 1898. (7411 


Die Commiſſion 
für die Gtädtifmen Kranken-Anſtalten 
und das Arbeitshaus. 
v. Nozynshi. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom heutigen Tage iſt am 18. Mai 1898 
die in Dt. Eylau beftehende Handelsniederlaſſung des Kaufmanns 
Friedrich Henne ebendaſelbſt unter der Firma F. Kenne in das 
dieſſeitige Handelsregiſter unter Nr. 387 eingetragen. 


Prima Vertretung 


für Oft- und Weitpreuhen, evtl. Pommern und Bofen wird um 

Vertrieb eines patentırten, abfolut nothwendigen Haushaltungs- 

bedaris- und Gebrauchsartikels geſucht. Bon Aerıten, Brofefforen, 

n Reſtaurateuren etc, aufs Beite empfohlen, iſt des 
rike 


ohne jede Concurrenz 


und wirft großen Nuten ab. Fachkenntniſſe nicht erforderlich. 
Für jede tüchtige kaufmänniſche Kraft, welche Über entiprehende 


Tourlinie Danzig — Weſterplatte. 


An den beiden Pfingſtfeierta h die Dampf 
Das neue Dampfboot Bedarf. Das letzte Barf fährt ee e 8 der Welerpiane 


at 64 Don Dienftag, den 31. Mai, ab fährt das letzte Dampfboot 
„Name 


vom Johannisthor um 8 Uhr, von der Weſterplatte um 9 Uhr Avends. ö 3 
wird von Mattenduden aus 


„„Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt- und Geebad- * ſichere und gute Exiſtenz. aa 
Kctien-Geſellſchaft. 839] Oki. an die Deutſche Batent-Geſellſchaft, Berlin, Friedrichſtr. 18% 
7777... TT 
am 1. und 2. e er- >: 
Pfingſtfeiertage, 


* 12 
Supolhefenenpitaiin | Stottern 

9 a 35% offerirt Kirosch, 
ſowie an den 29 en hr . 2 2097 letc,, heilt dauernd die Anita 
7 . Mai 1898. ; g 0 Ta, werden auff, Heph ta bei 

— 8 as Zu 1 ini — ver ein neuerbautes Haus, gute Lage, Pro in Vetus U n ) — 
In der Prochſchen Erbeslesitimationsiadhe hat fi als Erbin un 2 Siehe nam 9 gehalten im Aerzte-Berein zu 
nach dem zu Neuſtadt Witpr. am 20, Januar 1896, ſoviel bekannt Saison vom 1. Juni bis 10, October, Schönster Oft. u. K. 146 4. d. Exp d. Stg. erb. Altenburg (G.-A.), 2. Auflage 
ohne letztwillige Derfügung, veritorbenen Schuhmachermeiſter „ Strand mit electr. Beleuchtung. Seesteg, R Mn. 1.— Briefm. 

Joſef Proch deſſen nachgebliebene Ehefrau Maria Glifabeth, Wasserleitung u. Canalisation Künst- f e beziehen durch jede Buchhandlung 
geb. Schmeizer, legitimirt. _ 5 ler-Concerte, Theater, Jagdpartien, Re. ier die in 32. Aud. erschienene Schritt 
Alle diejenigen, welche nähere oder gleich nahe Erbſchafts an- unions, Wettrennen, Segelpartien. Tägliche des Med.-Rath Dr. Müller über das 

iprüde an den Nachlaß des Veritorbenen erheben, werden aufge- Dampfschiffsverbindungen. Frequenz 1897: 
u. ze . 
1 Freizusendung für 1 A l. Briefmarken 


fordert, ſich ſpäteſtens bis zum 24026 Fremde. Auskunft ertheilt u. Prospecte ver. 
15. Juli 1898, Mittags 12 Uhr N sendet bereitwillig u. kostenlos der e 

ſchen öffentlichen i 
beſcheinigung für 172) N 


zu melden und durch Dorlegung der erforderl 
Urkunden zu legitimiren, widrigenfalls die Erb 


Die weltbekannte Nähmajchinen- 8 . 8 
Großfirma M. Jacobsohn, Ber. — . 
lin, Lini enſtraße 126, a. d. Gr 


e eee . Friedrichſtraße, 


die obenbezeichnete Erbin ausgeſtellt werden wird. 
Neuſtadt Wpr., den 25 März 1898. 
Königliches Amstgericht. 
(gez.) Hartmann. 


Curt Röber, Braunschweig, 


Zwangsverſteigerung. adden Sie |) Meine 
Im Wege der Zwangsvollſtrechung foll das im Grundbuche cferung. an Mit- 
von Zoppot, Band 63V — Blatt 145 — auf den Namen des glieder v. Forſt⸗ 


Poſt⸗, Militär-, 
Krieg., Lehrer 
und Beamten⸗ 
vereinen, ver 
d. neueſte Fa⸗ 
milien⸗Näh⸗ 

maſchine IE 
Krone“ für 
Schneiderei und 


Speiſewirthſchaft 


habe ich für dieſe Saiſon er- 
0 öffnet. 508 


Johannes Senf, 
Zoppot, Wilhelmftrahe Nr. 40, 


Moſel⸗ u. Snarweine, 


ee eigener Relterung, 
ir. Verkehr mit der Aundicaft, 
reelle Bedienung, 


Ph. Güntzer, 


Trier a./Mofel, 


. Preisliſte zu Dienſten. (6379 
Lieferne Klohen, 
1. und 2. Klaſſe, 


Kaufmanns Otto von Ganten in Zoppot eingetragene, im Ge⸗ 
meindebezirk Zoppot belegene Grundſtück am 
25. Juli 1898, Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — Zimmer 
Nr. 13, verſteigert werden. 


Das Grundſtück iſt mit einer Fläche 
Grundſteuer, mit 1860 M N 


Ziehung 


Pferde. Ai 


66666 Loose. 


Hauptgewinne Werth 


Lotterie f 


Loose à 3 Mk., Porto und! 


Mark 50, Boruſſia⸗ Schiffchen 
maſchine, Ausſtattung II, Mk. 45. 
Vierwöchentliche Probezeit, 5 jähr 
Garantie. Ringſchiffchenmaſchinen 
für Schuhmacher. und Herren⸗ 


ſchneider zu 3 3 N 6 Kab F Y en 
Viele 1000e in Deutſchland ge⸗ 2 iste g., empfie 3 heinſchäden, 92 
lieferte Maſchinen können faft über: zu Berlin. und versendet auch gegen N hnecen- Knüppel 
all beſichtigt werden. Kataloge und Briefmarken oder unter Post- frahartige [4 
Anerkennungen koſtenlos franco nachnahme 5 Ban 5 Diane — 
R Maſchinen, die in der Probezeii ; g A offeriert zu liefern jeder Bahn- 
telle des Grundſtücks tritt. / FR g — ſtatten aus meiner Forſt Aofub 
11 10 : : : nicht gut arbeiten, nehme auf meine]! f. ai meiner Forſt Koſu 
eee ß ee Carl Heintze, Nur ech, wen aufſbei Hoch-Grüblau. 105 


26. Juli 1898, Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 

Zoppol, den 25. Mai 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


Krone ſowie Militaria⸗Her⸗ 
ren - und Damen-Fahrräderf: 

von Mark 150 an. 2 
Obige Adreſſe genau ausſchreiben!“ SEM 


B 8 1 jeder Umbüllung das 8 ‚ 7 8 


General-bebit. 


* 


* 


7 n Wiederverkäufer erhalten Rabatt. ben in Danzig, Neutei % 
. In en langiährigen, groben Bee ae Allee] re 40 den 
i | | Aleidersehutzborden- Proeesse En Sauerkohl, 


% Uhr Nachmittags geö 
Danzig, den 27. Mai 1898. 
Der Borftand 


der Drtshrankenkafle der vereinigten Handels- und 
Geſchäfts betriebe. 
Suckau. Vorſitzender, Canggafle 82/83. 


* 2 

Auction in Langfuhr, 

Bahnhofsſtraße Nr. 13. 
Freitag, den 3. Juni 1898, Bormittags 10 Uhr, werde ich 
im Auftrage des Zimmermeiſters Herrn F. Jantzen wegen 
gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts an den Meiſtbietenden verkaufen: 
jehr gute braune Wallache, 1 Jagdwagen, 4 ftarke 
Arbeitswagen, 1 faſt neuen ruſſ. Spazierſchlitten, 
1 neuen Hundeſchlitten, 1 Paar Spazier- und 2 Paar 
Arbeitsgeſchirre und Zubehör, 2 pelzdecken, 3 Kutſcher⸗ 
röcke, 1 faft neues Noßwerk mit Kreisſäge u. Häckſel · 
maſchine, div. Pflüge und Eggen, 1 Partie Nutzholz 


e Dr. Schuster & 
Kaehler in Danzig. (67 
Firma C. C. Spranger, Görlitz. 
Inbaber: 

Dr. Goebel u. Spranger. 

Bertheidigungsihriften, in 
Anklage- u, Straſſachen, fertigt 
ſachgemäß R. Klein, fr. Rechts 
anwaltsvorſt., Schmiede gaſſe 9, J. 


Ilſeratſchein Rr. 2. 


Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 22 hat 
je er Abonnent des „Danziger Courier’ das Recht, 
ein Srei-Inferat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 


d Ceniner 3 M excl. Faß 
gegen n noch 


abzugebe 
Eulmer Gauerhohl-Fabrik 


P. E. Wolff 


in Eulm, Weſtpr. 


hat das Landgericht dem Vorwerk’schen Gebrauchs- 
muſter Nr. 46369 volle Schutzberechtigung zuerkannt. Gemäß 
den verſchiedenen eingeforderten Gutachten, welche Halt. 
barkeit als das Haupterfor derniss des 
Artikels betonten, 
heißt es in dem Urtheil wörtlich, daß 
„das Vorwerk'sche Fabrikat eine wesentlich solidere 
„und praktischere Befestigung der Bürstenkante 
„mit iu Ansatzborde erzieit und den Gebrauchs- 
„zweck erheblich Po 5 
wollen in ihrem eigenen Intereſſe beachten, 
Damen }:! echte Borbe an dem in kurzen 
Abſtänden aufgedruckten Namen „Vorwerk“ zu erkennen ft, 
30000 Mark 
A . i A 1 
Höõtel& Pension Sanner LR. => Werth 72000 % „ 
Solide Preise. Offerten unter F. 142 an bie 


Expedition dieſer Zeitung erbet, 
WE Freie ruhige Lage ug Agenten verbeten. 


als: Balken, Kreuzhölzer, Bretter, Aufrichter ıc. von April bis October geöffnet, „„ AA seen gugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
here. i 5 2 5 6000 M werden auf 1 Ländl. 
vr RER . em 0 ee in mitm anf dr Openen Aterhge 
; : | gaben Binter 15.000 zu Eediren geſucht gaſſe Nr. %, einzureichen. RE 
F. Klau, Auctionator, mer, ff d unter 3161 en die Streb ten ff pf. , Fern 2000 J 
7110 Danzig. Srauengafſe 18. unt. 5. 154 Idieſer Jeitung, SE: F . rt 


| 
| 


Beilage zu Nr. 124 des „Danziger Courier“. 


Das Märchen von der Wohlthätigkeit. 
Don Frieda Brauer. 


Das war ein Singen und Klingen und Harfen- 
rauſchen, wie man es auch ſelbſt im blauen 
Kimmelszelt nicht alle Tage vernehmen konnte. 
Im Halbkreis ſtanden fie um den Herrn, die 
Boten, die er in feinem Erbarmen zur Erde her- 
nie der geſchickt hatte und die nun wiedergekommen 
waren, um Bericht zu erſtatten über das Thun 
und Treiben der thörichten Menſchenkinder da 
unten. 

Und der Herr mußte wohl zufrieden mit ihnen 
geweſen ſein, denn er hatte einem jeden eine Gabe 
dargereicht; die ſollten ſie fortan als Symbol mit 
ſich führen. 

Wie herrlich das nun ausſah. Don dem 
lihten Engels gewand der Liebe hob ſich 
der purpurrsthe Kran; vollerblühter Rojen 
zauberhaft ſchön ab und die Unſchuld mit 
den grünen Myrthenzweigen und weißen Lilien 
ſah aus, als ſollte man ihr in unbezwinglicher 
Sehnſucht zu Füßen fallen. 

Daher gab es ein Singen und Klingen und 
Harfenrauſchen, wie man es auch ſelbſt im blauen 
Himmelszeit nicht alle Tage vernehmen konnte. 

Der Herr aber ließ ſeine milden Blicke ſuchend 
durch die Reihen der Himmelsboten gleiten und 
fragte ernſt: 

„Wo bleibt die Wohlthätigkeit? Warum iſt fie 
nicht erſchienen, ſich den Lohn zu holen für die 
dornenvolle Fahrt auf der Erde?“ 5 

Dabei hielt er ein Perlenhalsband in die Höhe; 
das funkelte taujendmal ſchöner als die diamanten 
des reichſten Königs. Aber es waren nicht 
eigentliche perlen, ſondern Thränen, wie Menſchen- 
kinder fie weinen, die aus dunkelm Leid empor 
gehoben werden zum erſten Strahle der Freude. 

Da trat in demüthiger Neigung die Dankbar - 
heit vor und ſprach mit bewegter Stimme: 
„Zürne nicht, Herr, daß die Wohlthätiokeit nicht 
erſchienen. Sie hat über all dem Jammer da 
unten dein Gebot vergeſſen und ſchweift durch 
die Lande umher, mit Thaten predigend, mir 
unbewußt eine Heimſtätte gründend. Willſt du 
mir, o Kerr, den Lohn der Wohlthätigkeit an- 
vertrauen, ſo will ich nicht ruhen und raſten, 
bis ich ihr denſelben jubelnd übergeben habe.“ 


Und ſchon war die edle Sprecherin im Ueder⸗ 
maße des Gefühls in die Knie geſunken, das 
Koiibare Geſchenk mit bebenden Händen vom 
Herrn empfangend und das Kaupt neigend vor 
dem Segen des KHöchſten. 

Auf der Erde war es Herbſt. Der Nordwind 
fegte durch die Straßen der kleinen Stadt, der 
R:cen ſang feine einförmige Melodie und die 
Menſchen eilten kalt und unfreundlich an einander 
vor uber. 


. Ecrge und das Elend!“ 
er er weiter und weiter gewandert 


un Haus. Seine Augen halten ſich 
T änen gefüllt und den Ausdruck 
nerzlichen Dorwurfs angenommen. 
ec bereits ſtark und das Ende der 
War erreicht. 

ein hohes, ſtattliches Gebäude. Zaſt 
und erhob es ſeine Zinnen in den 
Nachthimmel; über dem Thürbogen aber 
unen hell beleuchtet, in großen 

c rift: „Waiſenhaus.“ 


uypf mit dem Schickſal. 
zan von Hermann Heinrich. 
(Nachdruck verboten.] 
(Jortſetzung.) 6 
den Herzeleid hatte Franziska ihren 
en. Nun, da fie allein war, kam 
l die ausgeftorben vor. Wie Schatten 
die Mnfwen im Hauſe und auf der 
cn ihr vorüber. und nicht einmal das 
piander des Kindes konnte fie aufrichten. 
des Sein wurzelte in Richard, Da er ihr 
men war, ging es ihr wie der Pflanze, die 
1 i dem Boden gezogen hat, der fie nährt 
und hält. Sie fühlte ihre Lebenskraft ſchwinden 
und glaubte vergehen zu müſſen. der Brief 
Jichards, den ſie ſcon am dritten Tage nach 
einer Abreiſe erhielt, richtete ſie wieder etwas 
auf. Seine Liebe that ihr wohl, ſachte aber auch 
zugleich die verzehrende Sehnſucht an. Stunden 
tieffter Niedergeſchlagenheit wechſelten mit zornigen 
Regungen gegen die Kärte der Menſchen und mit 
Anklagen gegen das Schickſal. Die Bitterkeit 
ihres Herſens richtete ſich ſogar gegen Richard. 
an beſſen Liebe fie zu zweifeln begann, bis ein 
neuer Brief aus Krapnepuhl das Gleich- 
gewicht ihres Gemüths wieder einigermaßen 
herſtellte. Richard erzählte in übermüthig 
bumoriſüſcher Weiſe von den geſellſchaftlichen 
Beſuchen, die er gemacht hatte. Es ſah recht 
feierlich aus, als die Staatskutſche des Vaters 
mit den veiden Braunen — 15 . 
Geſchirr vorfuhr und „der junge Ferr“ im 
5 — und tadelloſer Wäſche einftieg, 
Der Empfang bei den umwohnenden 3iegelei- 
beſitzern war einfach und herzlich, derb und 
bieder, von keiner Sentimentalität und keiner 
Geiftreichigneit angekränkelt. Kin und wieder fiel 
eine derbe Anſpielung, ein loſes Scherzwort, 
und auch ein gewiſſer Stolz auf ergiebige Zbon- 
gruben und gefüllte Beutel kam zuweilen zum 
Ausdruck; ſonſt aber waren es recht prächtige 
Leute. In Sandenburg hatte der Vater keine 
eſellſchaftlichen Verbindungen; Arahnepuhl und 
mgegend gehörte viel mehr geſellſchaftlich zu 
Brunow, einer kleinen, in reizender Umgebung 
genge nen Havelftadt. Mit den dortigen Honora ; 
eiloer hatte ſich Richard leicht angefreundei. Der 


E 


Kaſtig trat der Engel ein paar Schritte vorwärts, 
das Thränenhalsband feſter an ſich preſſend und 
in halbunterdrücktem Jubel rief er aus: „Kier 
muß es fein. Ich habe die Heimſtätte der Wohl- 
thätigkeit gefunden!“ 

Und er drüchte fein holdes Geſicht an dig Fenfter- 
ſcheiben, des großen Augenblickes harrend, da 
er den Schweſterengel wiederſehen würde. 

Er ſchaute in ein Zimmer, das war ſo prächtig 
wie keines der vorher geſehenen. Seidene Bor- 
hänge hingen an Fenſtern und Thüren, 
duftende Blumen ſtanden in kruſtallenen Schalen 
und blendendes Licht ergoß ſich über all die 
Herrlichkeiten rings umher. In einem kunſt-⸗ 
voll geschnitzten Seſſel ſaß ein Mann mit kalten 
glanzlojen Augen. Dann und wann ſchaute er 
in ein neben ihm ſtehendes Käſtchen und wenn 
er das kleine ſchimmernde Etwas darin erblickte, 
glitt ein ſelbſtgefälliges Lächeln über ſeine Züge. 
Es war ein Orden darin. Nun erhob er 


ſich und ſchritt in lautem Gelbſtgeſpräche 
auf und ab. „das Waiſenhaus iſt fertig! 
Es trägt meinen Namen und wird ibn 


rühmend hinaustragen in alle Welt. Die aller ⸗ 
höchſte Anerkennung iſt mir ſicher.“ 

„Die allerhöchſte? Nein!“ Der Engel da draußen 
hatte es geſprochen. Jetzt warf er noch einen 
letzten, traurigen Blich auf den rechnenden Alten 
und wandte ſich zum Gehen. Es war nicht die 
Wohlthätigkeit, es war der Ehrgeiz geweſen. 

Und wieder ftand der SHimmelsbote inmitten 
des herniederſchauernden Regens und des pfeifen 
den Windes. Aber es war jetzt nicht fo dunkel 
wie ehedem. Diele Laternen waren angezündet 
worden. Wagen mit geſchmüchkten Inſaſſen fuhren 
vorbei und zahlreiche Fußgänger ſchienen alle dem 
gleichen Ziele entgegen zu ſtreben. Jaſt willenlos 
ließ ſich der Engel von ihnen mit fortziehen. Er 
hatte die Flügel abgelegt, denn er wußte, daß die 
Menſchen es nicht ertragen können, wenn Jemand 
aus ihrem Kreiſe ſich erhebt und ſie gezwungen 
ſind, zu ihm empor zu ſchauen. Und ſchon nach 
einer kurzen Strecke ſchien er für feine Fügſam⸗ 
keit belohnt zu werden. 

Jubelnde Muſik fhallte ihm entgegen und 
wehende Fahnen und grüne Ehrenvogen ver- 
kündigten ein großes Zeft. „Wohlthätigkeits⸗ 
Bazar“ hörte er einen Knaben neben ſich ſprechen. 
Das zweite Wort verſtand er nicht, aber das erſte 
hatte er ſeit dem Auftrag im Himmelsſaal faſt 
unausgeſetzt geflüſtert mit den Tönen der Liebe 
und der Sehnſucht. Und nun ſollte ihm die 
Herrliche ſo nahe ſein! Vorwärts denn, ſie zu 
zieren mit dem Perlenſchmuche der Sreuden- 
thränen. 

Die Saalthüre war nur angelehnt und im 
nächſten Augenbliche ſtand der Engel inmitten 
emer lachenden, wogenden Menſchenmenge. Wie 
hübſch es doch auch auf der Erde ſein konnte! 

die 


in ihren ſei n Gewändern, die 
waeren e e 


fie ein Bild des Frohſinns und der Freude, 

Zwar erkannte der Engel einige darunter, die 
er vorhin um Auskunft über die Wohlthätigkeiz 
angeſprochen. Da hatten ſie allerdings andere 
Gefinter gemacht, kan und ablehnend; doch ein 
Engel verſteht eben zu verzeihen, immer hoffend, 
daß das Gute ſich endlich Bahn brechen müſſe⸗ 
weil es eben das Gute iſt — aver er wertete 
vergebens. 

Sie ſtanden und lachten und ſcherzten kauften 
und verkauften — denn es war ja ein Wohle 
thätigke tsbazar — aber oie Wohlthätigheit jelbit, 
jenes helfende, zitternde Erbarmen war nicht da. 
Ihre Stiefſchweſter Eitelkeit hatte ſich die Ge- 
legenheit zu Nutze gemacht und ſich heimlich in 
den Kreis gedrängt. Sie trug der Sqcweſter 
Kleider und neigte ſich ebenſo tief, als ſie es an 
dieſer geſehen, fie füllte jeden Einzelnen mit 


Die ſchlanken, jugendſchönen Mädchengeſtalten, 


n 


Bürgermeiſter und der Pafior, der Doctor und 
der Apotheker, der Rector und noch einige andere 
refvectable Bürgersleute waren dem Sohne des 
Amtsraths von Krahnepuhl ſehr herzlich entgegen- 
gekommen. Sie freuten ſich, die geſellſchaftliche 
Der bindung mit dem Amtsrath wieder auf- 
genommen zu ſehen, und wenn Nichard nicht 
geradezu ein Unmenſch war, ſo mußte er gut 
mit ihnen auskommen. Nur in einem Punkte 
zeigten fie ſich alle ſchwach. Sie konnten Ber- 
gleiche zwiſchen Brunow und Berlin nicht ver- 
tragen, vielleicht in dem unbeſtimmten Gefühl, 
daß ſich Brunow mit Berlin nicht ſo ganz meſſen 
gönne. Zu kleinlichen Dergleichen war nun 
Richard auch keineswegs aufgelegt, aber leicht 
wurde ein unmillkürliber Kinweis als Anzüglich- 
keit aufgenommen, und der Neuling mußte ſich 
ſehr in Acht nehmen. Franziska fragte an, ob 
denn in Brunow und Umgebung, da es ſo nahe 
bei Sachſen liege, nicht auch ſchon die hübſchen 
jungen Mädchen auf den Bäumen wachſen, wo⸗ 
gegen Richard verſicherte, daß die dortigen Bäume 
nur häßliche Tannenzapfen und ſtachelige Kaſtanien 
trügen. „Uebrigens“, fuhr er fort, „wenn auch 
leibhaftige Engelein in weißen Gewändern und 
mit goldenen Flügeln drauf ſäßen, fo würde ich 
an meine beiden ſüßen Menſchenkinder in Berlin 
denken und nicht einmal hinaufſehen.“ 

Die weiteren Briefe Richards athmeten einen 
friſchen, kräftigen Ton, und es war leicht zu er ⸗ 
kennen, daß er ſich in die Derhältnifje gefunden 
hatte und ſich wohl darin fühlte. „Wie kommt 
es“, fragte ſich Franziska, „daß er jo munter ift, 
während ich mich im Leid verzehre? Das liegt 
daran, daß er eine beſtimmte Arbeit hat, die 
ſeine Zeit ausfüllt, und Menſchen, die ihn lieb 
haben. Die Menſchen konnte ſie ſich ja nicht 
herbeizaubern, aber Arbeit wollte fie ſich auc 
verſchaffen. Sie nahm eine junge Dame in 
Penſion, die ein Conſervatorium der Muſik be- 
ſuchte; aber die ſtundenlangen Uebungen auf dem 
Clavier, die Anſprüche der Dame im Verein mit 
der geringen Bezahlung konnte ſie nicht ertragen. 
Sie begann Muſter zu ftihen; aber den Geſchäften 
arbeitete fie nicht ſchnell oder gut genug, fo daß 
fie die wenig lohnende Arbeit wieder aufgab. 
Sie wandte fü der Weißnäherei zu, 
aber die Mafchinenarbeit machte 5 krank, 
Das alles war nichts für fi. Ja, wenn fie hätte 
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dem erhebenden Bewußtsein ſeiner Vortrefflichkeit 
und läuſchte alle — nur nicht den ſchlichten 
Engel, der ſich jetzt weinend von dannen ſchlich. 

Wohin nun — wohin? Er hatte die ganze 
Stadt durchwandert ohne die Geſuchte zu finden. 
Wohin nun, wohin? 

Gab es vielleicht dort in der nebligen Ferne 
auch noch Heimſtätten der Menſchen? Hatte ihr 
Nothſchrei die Wohlthätigkeit hinausgerufen über 
die herbſtliche Haide, durch die kalte, ſchaurige 
Nachtluft? Und der lohnende Bote ſollte zögern, 
ihr zu folgen? Nie und nimmer. 

Der Engel ſchlug, von neuer Zuverſicht beſeelt, 
den dunkeln Weg ein. Er ſchien ihm kurz zu 
fein. Die Dankbarkeit mißt nicht ängſtlich nach 
Meilen und Metern und wenn kleinliche Menſchen 
einmal ihren Maßſtab erblichen, fo ſchütteln fie 
die Köpfe und wundern ſich. 

Es war ein armes, kleines Haidedorf, das der 
Himmelsbote nach mühevoller Wanderung er- 
reichte. Halbzerfallene Hütten ſtanden dicht bei 
einander wie eine Schaar hilfloſer, frierender 
Kinder, die ſich ängſtlich zuſammenkauern. Und 
eines darunter noch ärmer, noch kleiner. 

Und wieder drüchte der Engel ſein holdes 
Geſicht an die Zenſterſcheibden und ließ ſeine 
Blicke durch den niedrigen Raum ſchweiſen. Wie 
dürftig und doch wie ſeltſam vertraut da alles 
ausſah. Ein brauner Kachelofen, ein paar 
hölzerne Schemel, ein weißgeſcheuerter Tiſch und 
an der Wand ein Bett mit buntgewürfelten 
Ueberzügen, Darin lag eine alte Frau, wie es ſchien 
in ruhigem, ſtärkendem Schlummer. 

An dem Tiſche aber ſaß ein junges Mädchen, 
ſtrotzend von jugendlicher Fülle, weiß und roth 
wie eine Rpfelblüthe. Jetzt ſchlug fie die geſenkten 
Wimpern auf und der Engel blickte in ein Paar 
tiefbraune Augen, aus denen eine Welt von 
Liebe zu ſchimmern ſchien; aber es waren 
Thränen darin. 

Mit einer ſchnellen Bewegung wiſchte fie die ⸗ 
ſelben fort und griff mit der derben, braunen 
Hand nach einer Schreibefeder, die auf dem Tiſche 
lag, krauſe, ungelenke Buchſtaben auf ein weißes 
Blatt zeichnend. Hin und wieder ſtand ſie auf, 
blickte liebevoll in das Geſicht der ſchlafenden 
Alten und ſetzte dann die augenſchgeinlich unge 
wohnte Arbeit des Schreibens wieder fort. 

Nun ſchien fie fertig zu ſein. Sie hielt den 
Brief zur Lampe empor, blinzelte und las dann 
mit halvunterdrückter Stimme, zuweilen vor Be- 
wegung inne haltend: 

Mein herzallerliebſter Schatz! 

"Ah Gott, daß ich dir das ſchreiben muß! 
Aber es geht nicht anders, mein einziger Hans, 
es geht nicht anders. Du kannſt zu dem Weih⸗ 
nachtsurlaub, auf den wir uns beide ſchon ſo 
gefreut haben, nicht kommen, auch wenn dein 
Hauptmann zehnmol Ja jagt; denn das Geld, 
das ich dir zu der weiten Reiſe verſprochen hatte 


— ach Gott, ſchin nicht, liebſter Hans — das 


Kaſelbäuerin vier Dark Vorſchuß genommen. am 28. Januar 1790, alle ſeine Reformen wieder 


Du mußt aber nich böfe fein, denn ſieh 
einmal, die alte, lahme Dore, die Ortsarme, die 
ſonſt reihum dar Eſſen ekommt, die iſt krank 
geweſen, jo grauſam trank, wie wir zwei geſunde 
Menſchen uns das garnicht vorſtellen können. 
Das böſe Fieber hat fie geſchüttelt, Tag dad Nacht 
und kein Menſch iſt zu ihr gegangen, weil alle 
vor dem verworrenen Zeug Angſt hatten, das ſie 
geſprochen. 

Da bin ih deng zu ihr hinüber gelaufen, genus 
ich meine Arbeit beſchicht hatte und habe ihr 
einen Teller Suppe gekocht und habe ihr die 
Ha Haare geſtreichelt, daß fie filller werden 
ollte. 

Aber als ſie einen Tag gar zu herzbrechend 
geſchrieen, da babe ich mich auf die Knie ge- 
worfen und den lieben Herrgott zefragt: „Soll 


wirthſchaſten können, mirtnichaflen in einem 
großen Haushalt, in Zimmer und Küche, in 
Keller und ihretwegen auch im Stall, fo etwa 
wie auf Arahnepuhl die alte Ladewigen, von der 
ihr Richard fo viel Ergötzliches ſchrieb! Und dann 
fiel ihr auf einmal jchwer aufs Herz, daß fie das 
ja einmal lernen mußte. Wenn alles ſo ham, 
wie Beide es wünſchten, ſo wurde ſie ja einmal 
Herrin auf Arahnepubl, und dann durfte ſie 
nicht wie von allen Göttern verlaſſen daſtehen. 
Der Gedanke beihäftigte ſie täglich und ſtündlich 
und verdichtete ſich endlich zu dem Entſchluß, auf 
einem Gute die Wirthſchaft zu erlernen. Aber 
ehe fie noch Richard dieſen Entſchluß mittheilen 
konnte, trat er jelbfi eines ſchönen Tages zu ihr 
ins Zimmer. 

Dom Pater in Geſchäften nach Berlin geſandt, 
war ſein erſter Gang zu Weib und Kind. Fran- 
ziska jauchzte auf, als fie ihn fo unvermutpet 
wiederſah; ſchmerzlich aber berührte es Beide, 
daß Greihchen den Dater nicht mehr kannte, 
Mit verwunderten Augen ſchaute das Kind den 
Mann an, der ſeine liebe Mama ſo herzhaft in 
die Arme ſchloß und küßte. Erſt als er die 
Spielſachen hervorholte, die er dem Kinde mit- 
gebracht halte, als der Ball ſprang, der Bajazjo 
mit den Handſchellen klapperte, der Kreisel 
brummte und die Zuckerdüte dazu ihren 
ſüßen Reiz ausübte, faßte Greihchen ein Herz 
zu dem fremden Manne. Nach und nach kam 
ihm auch die Erinnerung wieder, und das 
„Papa“ rang ſich zögernd von den ſüßen Purpur · 
lippen. Richard erzählte, daß er mit dem Vater 
auf ſehr gutem Fuße ftebe, und daß ihm dieſer 
ein ſehr anſtändiges Monatsgehalt ausgeſetzt 
habe, ohne daß ihm damit die Kaſſe des Daters 
verſchloſſen ſei. Es war ihm deshalb möglich, 
feine Frau mit ausreichenden Geldmitteln zu ver- 
ſehen, da er für ſich felbft nur wenig brauchte. 
Don feiner Derheirathung wiſſe der Dater nal ür 
lich noch nichts; es ſei auch nicht gerathen, ihm 
darüber Andeutungen zu machen, doch hoffe er, 
Richard, beſummt, daß die Zelt einen Ausgleich 
bringen werde. 

„Hat er denn noch nicht den Wunſch geäußert, 
dich zu verhelrathen?“ 5 4 

„Nein. Wir hatten zunächſt fo viel Beihäft- 
ihes mit einander zu beiprehen, daß wir an 
ſoſche Dinge nicht dennen konnten. Ich bin ja 


— 


ich für die arme, arme Dore den Doctor holen 
oder ſoll ich für das Geld den Fans herkommen 
laſſen, meinen goldenen, einzigen Grenadier, daß 
er ſeine Lieſe in die Arme nimmt und wie dazu- 
mal küßt, als der Kirſchbaum blühte und der 
Flieder duftete und er mir den Trauring ſeiner 
ſeligen Mutter gab!“ Und ich habe geweint und 
geſchluchzt. i 

Auf einmal aber war es mir, als ob mir eine 
Stimme zuflüfterte: „Hilf ihr!“ Und ich bin im 
ſelbiger Stunde nach der Stadt gelaufen und 
habe ihn hergeholt an das Ben der Kranken. 
Und ich habe ihm auch bezahlt, meinen Lohn 
für ſechs Wochen. 

Und dann, liebfter Kans, die Apothehe und 
die Hühnerſuppen. 

So iſt mein Geldbeutel leer geworden, aber 
ich din nicht traurig, denn meine liebe, alte Dore 
iſt beinahe ganz geſund. Jezt ſchläft fie fo ſanft 
und ich ſitze bei ihr in der Kammer und denke 
an dich und bitte Gott, daß er dich nicht möchte 
böſe werden laſſen auf deine dir bis in den Tod 
getreue Lieſe. 

Das junge Mädchen hielt inne, ſchlug die 
Hände vor das Geſicht und weinte. Es waren 
Freudenthränen über den Sieg, den ſie über das 
eigene, ſtürmiſche Herz errungen. 

Da ging es draußen durch die zarte Oeſtan 
des Engels wie ein iſes Zittern. Od 
er fie endlich ſah, die geſuchte Kimmels- 
botin? Hier ſtand fie ja in dem armen, 


dürftigen Zimmer, glanzlos — und dennoch licht 


und hehr, den Glorienſchein um das edle Haupt. 


in den Augen das tiefe, züternde Erbarmen. Die 


Hände hatte de über das Haupt des nun eni- 
ſchlummernden Mädchens ausgeſtrecht und das 
mußte wohl etwas von dem geheimen Segen 
fühlen, denn es lächelte fo glückſelig wie damals 
als der Kirſchbaum blühte und der Flieder 
duftete und der Hans ihm den Trauring der 
ſeligen Mutier gab. 

Eine Gecunde noch betrachtete der Engel das 
ergreifende Bild, dann ſtand auch er plötzlich in 
himmliſchem Glanze neben dem Schweſterengel. 
Mit einem Jubelrufe kniete er vor ihm nieder 
und überreichte das ſchimmernde Perlenhalsvand. 
an Freudenthränen gefertigt von der Hand des 

öchſten. 

Und fie fanken ſich in die Arme und blieben, 
wunderſame Zwieſprach pflegend, ein paar 
Stunden glückſelig bei einander, weil fie ſich fo 
ſelten auf der Erde trafen — die Mohlthätigkeit 
und die Dankbarkeit. 
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Eine merkwürdige Geſchichtsepiſode. 

Im letzten Lebensjahre Kaiſer Joſefs II. war 
in Ungarn die Unzufriedenheit und der Unwille 
der damals privilegirten Stände über die Re- 
formen und Neuerungen des Kaiſers ſo hoch ge⸗ 
fliegen, daß der Ausbruch einer Revolution 


aufgob und in Ungarn den Zuſtand vor 1780 
wieder herſtellte. Es beſtand ſogar eine Der- 


ſchwörung des ungariſchen Adels, die den 


Zweck hatte, Joſef II., der ohnehin nicht zum 
König von Ungarn gekrönt worden war, abzu- 
ſetzen und einen fremden Fürſten auf den ungark- 
ſchen Thron zu erheben. ö 
Dieſe Abſicht der verſchworenen Magnaten 
wurde von Preußen unterſtützt, und als 
Throncandidat wurde den Ungarn der Herzog 
Kerl Kuguſt von Sachſen-Weimar empfohlen. 
der zwar mit dem Berliner Cabinet Derhandlungen 
über dieſen Antrag eröffnete, aber bald die ihm 
zugemuthete politiſche Rolle ablehnte. Ueber dieſe 
merkwürdige Epiſode, die bisher nur oberflächlich 
bekannt war, veröffentlicht Profeſſor Eduard 
Mertbeimer im „Peſter Lloyd” neue Mittheilungen 
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auch noch jung, faft zu jung zum SKelraiben“, 
fügte er lächelnd hinzu. 

„Ach, mein lieber Richard, wenn du müßte 
was ich manchmal leide!“ klagte Franziska. 

„Sei ruhig, mein liebes Herz!“ Er drüchte 
ihren Ooldkopf an feine Bruſt und ſtreichelte ihr 
zart die Wangen. „Ich müßte weder Gefühl noch 
Geſchmack haben, wenn ich dich jemals über eine 
andere vergeſſen könnte. Und das iſt die Haupt- 
ſache, alles Andere wird ſich finden. Wie ſchwer 
war mein Herz, als ich vor einem Dierteljahr 
Krahnepuhl betrat! Jetzt ſehe ich die Dinge mit 
leichteren Augen an. Ich ſehe die Zeit kommen, 
und ſie iſt nicht mehr ferne, wo ich dich als Herrin 
auf Krahnepuhl ſchalten und walten ſehe.“ 

„Daran habe ich auch ſchon gedacht,“ entgeg- 
nete Franziska eifrig, und nun erzählte ſie von 
ihrem Plan, die Wirthſchaft zu erlernen. Richard 
überlegte einen Augenblick und ſtimmte dann zu. 
Der Gedanke Franziskas war wirklich fo praktiſch, 
daß er ſich wunderte, nicht ſchon ſelbſt darauf 
gekommen zu ſein. 

Das Geſchäft Richards verzögerte ſich um einige 
Tage, er hätte es gern um einige Wochen hinaus- 
geſchoben. das waren für Beide Tage innigen 
Glückes. Als Getrennte und Wiedervereinigte 
umſchloſſen fie ſich mit der Zärtlichkeit des erfien 
Eheſtandes, und ihr Gemülh ſammelte Kraft für 
die Entbehrungen der nächſten Zeit. Weniger 
ſchmerzlich als das erſte Mal und doch mehmüthig 
genug war diesmal der Abſchied, aber von dem 
en der N 10 richteten ſich ihre 

ugen hofinungsjreudig auf eas Ziel, 
erreichen hofften. 88 

Einige Wochen nach ſeinem Beſuche in Berlin 
erhielt Richard die Nachricht, 3 auf 
dem Rittergute des Zreiherrn b. Weſiphal in 
Thüringen die gewünſchte Unterkunft gefunden 
hatte. Sie galt dort als junge Wittwe, und man 
fand es ſelbſtverſtändlich, daß fie einen Beruf er⸗ 
lernen wollte, der ſie und ihr Kind nähren und 
gegen die Noth des Lebens ſchützen konnte, 
Greihchen hatte fie bei dem Lehrer des Dorfes 
untergebracht, in deſſen ZJamilie das Kind gu 
aufgehoben war, und wo ſie es täglich ſehen 
konnte. Die Landluft that Beiden gut. Fran- 
— fühlte ſich wohl in ihrer Arbeit und erward 

ch ſowohl durch ihre Erſcheinung als auch durch 


itielbar zu gewärtigen war und nur dadurch ver⸗ 


- 
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aus bisher nicht bekannten Actenſtüchen und 
Briefen, woraus hervorgeht, daß der damalige 
ſchriftliche Verkehr Karl Auguſts mit Berlin durch 
Goethe geführt wurde und daß Goethe die 
Briefe des Herzogs an den königlichen General⸗ 
adjutanten Biſchoffwerder nicht bloß entwarf, 
ſondern zum Theil eigenhändig ſchrieb. Profeſſor 
Wertheimer hat durch den preußiſchen Archivrath 
Dr. Paul Bailleu Einſicht in dieſe Actenſtücke 
erhalten. 

Die Verhandlungen zwiſchen den ungariſchen 
Mißvergnügten und dem preußifchen Hofe wurden 
durch einen Baron Hompeſch geführt, der aus 
Deutſchland in Ungarn eingewandert war, bald 
den glühenden ungariſchen Patrioten ſpielte und 
das preußiſche Cabinet über die in Ungarn 
herrſchende Stimmung ſowie über die dortige 
revolutionäre Strömung unterrichtete. Der Kaiſer 
war aber durch aufgefangene Briefe Hompeſchs 
über deſſen Treiben unterrichtet, und als Hompeſch 
im Januar 1789 über Wien nach Berlin reiſte, 
wurde er auf Befehl des Kaiſers in Wien ver- 
haftet. Da man jedoch keine bloßſtellenden Papiere 
bei ihm fand und er nichts geſtand, mußte er 
wieder freigelaſſen werden und ging nach Berlin, 
wo er ſofort zum Adjutanten König Friedrich 
Wilhelms II. ernannt wurde. Ferner ſandten die ver- 
ſchworenen Magnaten einen zweiten Unterhändler, 
deſſen Namen erſt jetzt bekannt geworden iſt — 
einen Herrn v. Beck — nach Berlin, der dort fo- 
fort von Friedrich Wilhelm II. in Audienz em- 
pfangen wurde und dem Könige erklärte, daß 
die Ungarn von ihm einen König erwarten. 
Darauf bemerkte der anweſende Generaladjutant 
Oberſt v. Biſchoffwerder, ſeiner Meinung nach 
wäre Herzog Karl von Sachſen-Weimar der für 
Ungarn geeignetfie Souverän. Der König be- 
Hätigte dies durch ein kurzes „Amen“. Biſchoff⸗ 
werder verſtändigte hierauf den Herzog von 
dieſem Plane und verſicherte ihn, wenn er zu- 
ſtimme, ſo werde Preußen alles thun, 
um den Plan zu verwirklichen. Kierauf 
antwortete Karl Auguſt in einem ausführ- 
lichen Briefe, der ganz von Goethes Fand ge- 
ſchrieben und ſehr vorſichtig und zurückhaltend 
abgefaßt iſt. Der Herzog dankt für das ihm ge- 
chenkte Dertrauen, meint aber, Hompeſch und 

eck ſeien Leute, mit denen man ſich nicht allzu 
lief einlaſſen und die man nur als „nützliche 
Brandſtifter“ verwenden könne, da fie keine un- 
begrenzte Glaubwürdigkeit beanſpruchen können. 
Uebrigens ſchwebe ihm das Bild des Aurfürften 
Friedrich von der Pfalz, des unglücklichen böhmi- 
ſchen Winterkönigs, als warnendes Beiſpiel vor 
Augen. Doch wolle er im Frühjahr 1790 zu Der- 
handlungen nach Potsdam kommen. Mit dieſem 
Aufſchub war aber Biſchoffwerder gar nicht einver- 
ſtanden und er entgegnete, daß die von Hompeſch und 
Beck geäußerten Hoffnungen gerade jetzt begrün- 
deter als je ſeien. Abermals war es nun Goethe, 
der für den Herzog die Antwort verfaßte, worin 
der Herzog erklärte, „daß er ſich gegenwärtig 
nicht im Stande fühle, zu einem wegen dieſer 
Angelegenheit feſtzuſetzenden Plane mit zu con- 


curriren“. Man müßte erft jenen Zeitpunkt ab- 


warten, wenn man die ſiegreichen preußiſchen 
Waffen in Ungarn ſehen würde. Ueber Fompeſch, 
der inzwiſchen in Weimar geweſen, und über 
Beck äußerte ſich der Herzog mit dem größten 
Mißtrauen. Biſchoffwerder ſieß aber in ſeinen 
Bemühungen, den Ferzſog für den Plan zu ge- 
winnen, nicht nach, bis dieſer zuſagte, nach Berlin 
kommen zu wollen. 

Aber allen dieſen Umtrieben des preußiſchen 
Cabinets machte der am 20. Februar 1790 er- 
folgte Tod Joſefs II. ein Ende, indem ſein Nach- 
folger Leopold II. in andere politiſche Bahnen 
einlenkte und ſich mit Preußen verftändigte, 
worauf Friedrich Wilhelm garnicht mehr daran 
dachte, die Ungarn zu unterſtützen und ihnen 
einen anderen König zu verſchaffen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 28. Mai. 
* [Deftpreufifcher Feuerwehr -Der band.] Am 
18. und 19. Juni wird in Dirſchau der 18. weſt- 
reußiſche Feuerwehrtag in Verbindung mit dem 
weſtpreußiſchen Brandmeiſtercurſus ftattfinden. 
Letzterer beginnt am 18. Juni, Vormittags 10 Uhr, 
der Zeuerwehrtag am 18. Juni, Abends 8 Uhr. 


* [Meberfahren.] Geſiern Nachmittag wurde auf 
dem Langenmarkt der etwa 7jährige Knabe Hermann 
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Eifer und Leiftungen die Neigung der Hofleute 
und die Zufriedenheit des Sutsherrn. 

Das Städtchen Brunow an der Havel beſteht 
eigentlich nur aus einer einzigen langen Straße, 
von der ſich nach rechts und links einige unbe- 
deutende Gäßchen abzweigen. Nähert man ſich 
der Stadt vom Bahnhof aus, der leider eine gute 
Stunde weit in der Zerne liegt, jo hat man zu- 
nächſt zur Rechten den gräflichen Park, deſſen 
uralte Bäume ihr breites Geäſt über die niedrige 
Mauer hinwegſtrecken und die Straße beſchatten; 
ur Linken zeigt ſich hier und da ein Häuschen, 
o nett und fauber, daß man meinen könnte, 
alle die niedlichen Gebäude mit ihren reizenden 
Borgärten ſeien einer Nürnberger Spielſchachtel 
entnommen. Die Stadt ſelbſt zeigt meiſt Häujer 
von der ſelben Größe, nur hier und da ragt ein 
zweiſtöckiges Haus über das niedere Erdenleben 
empor. Der Epheu umrankt zuweilen die ganze 
Front eines Hauſes, fo daß nur die Zenfter aus 
dem grünen Grunde herausiehen, ja der Giebel 
eines Haujes, welcher der Steaße jugekebrt iſt, 
genießt ſogar den Vorzug, von den Ranken 
eines mächtigen Rojenftohes ganz und gar um- 
ſponnen zu fein. Dieſe Eigenart verleiht dem 
Städichen einen traulichen, idylliſchen Charakter. 
Im oberen Theile wendet ſich die Straße nach 
rechts. Aus der traulichen Enge tritt man auf 
die breite und lange Havelbrücke, und wie mit 
einem Zauberſchlage iſt die Scenerie verwandelt. 
Nach beiden Seiten weite und herrliche Ausſicht 
über die breite Fläche des Stromes, der fi nach 
rechts zum Brunower See entwichkelt. Heller 
Sonnenglanz liegt auf dem Waſſer, große Havel 
kähne und kleine Fiſcherboote beleben die Fluth, 
Dampfer nahen rauſchend und legen an der 
Brücke an, in weiter Ferne wird die Waſſer fläche 
vom Walde umgrenzt, während in der Nähe der 
Park eines reizenden Landſitzes nahe an das 
Ufer herantritt und das ſtolze Grafenſchloß mit 
feinen Gärten ſich im Strome ſpiegelt. Lind weht 
die Sommerluft über die Landſchaft, und der 
duftig-blaue Kimmel ſchließt die ganze Herrlichkeit 
in weitem Kreiſe wie ein koſtbares Juwel ein. 

Es war Zifberjakobi, der Sonntag, an welchem 
die Jiſchergilde, altem Herzommen gemäß, ihr 
Jahresſeſt feiert. Die Ziiher waren ein wohl- 
dabendes und ſeibſidewußtes Dolkchen, das ſeine 


Boosmann, als er der elektriſchen Straßenbahn aus ⸗ 
weichen wollte, von einem Fouragewagen überfahren und 
erlitt dabei elnen Bruch des linken Oberſchenkels. 
Nachdem dem Knaben von Herrn Dr. Stangenberg ein 
Nothverband angelegt worden war, requirirte man den 
ſtädtiſchen Sanitätswagen, der den Derunglücten nach 
dem chirurgiſchen Lazareth in der Sandgrube brachte. 


I[Selbſtmord.] In Langfuhr hat ſich der Huſar 
Kaaſe von der 3. Escadron durch Erſchießen den Tod 
gegeben. 9. war aus Reuß J. L. heimiſch und, wie 
aus einem hinterlaſſenen Briefe an feine Brauf hervor 
ging, verlobt. 


Aus den Provinzen. 


O Schneidemühl, 26. Mai, Dom liberalen 
Dahlcomite iſt heute folgendes Telegramm an 
den Miniſter des Innern Srhrn. v. d. Neckhe 
abgeſandt worden: „Seit Aufſtellung der Can- 
didatur des gemäßigt liberalen, auf regierungs- 
freundlichem Boden ſtehenden Directors Ernſt in 
Schneidemühl erſcheinen in den Kreisblättern der 
Kreiſe Zilehne, Czarnikau und Kolmar fortgeſetzt 
von den Kreisbehörden inſpirirte Artikel, die 
nicht nur den Candidaten, ſondern auch die liberale 
Wählerſchaft mit Schmutz bewerfen. Seitens der 
Diſtrictscommiſſare in Kolmar, Schönlanke und 
Samotſchin wird offenkundig auf die Gaſtwirthe 
eingewirkt, dem liberalen Candidaten die Lokale 
zu verweigern, auch werden andere Einihüchterungs- 
verſuche gemacht. Beweiſe ftehen zur Verfügung. 
Wir bitten dringend, die Kreisbehörden und deren 
nachgeordnete Organe anweiſen zu wollen, ſich in 
den Schranken des Geſetzes zu halten, damit den 
Wählern ihr durch die Verfaſſung gewährleiſtetes 
Wahlrecht nicht verkümmert werde.“ 


Vermiſchtes. 


I Bratenverſicherung.] Der Anſtalts arzt einer 
größeren Pflegeſtation im Kreiſe Militſch hat, wie 
die „Bresl. Zig.“ berichtet, von der Feuerver- 
ſicherungs-Geſellſchaft, in der er feinen Beſitz ver- 
ſichert hat, Schadenerſatz für einen Gänſebraten 
verlangt, der durch Ueberheizen des Bratofens 
verdorben war. Er erhielt von der betreffenden 
Geſellſchaft folgenden Beſcheid: „Der Anſpruch, 
für Sleiſch, welches zum Zwecke des Bratens der 
Einwirkung des Feuers ausgeſetzt war und 
dabei zu Schaden gekommen iſt, Erſatz zu 
erhalten, erſcheint uns recht ſonderbar; mit 
dem eigentlichen Zweck der Derſicherung 
iſt ein derartiger Schaden ſtcherlich nicht 
in Verbindung zu bringen. Im vorliegenden 
Zalle nun wollen wir den Anſpruch nicht ab- 
lehnen, erklären uns vielmehr bereit, die gefor- 
derte Entſchädigung auszuzahlen, wenn Sie eine 
über den geforderten Betrag lautende Schaden- 
liquidation einreichen und demnächſt die Ent- 
ſchädigungsquittung vollziehen. Auch wollen Sie 
den „Brand“, wenn es noch nicht geſchehen ſein 
follte, der Ortspoltzeibehörde beſtimmungsgemäß 
zur Anzeige bringen.“ So merkwürdig der An- 
ſpruch auf Schadenerſatz in dieſem Falle ift, jo 
liebenswürdig hat ſich die Derfiherungsgefell- 
ſchaft benommen, obgleich es für ſie eigentlich 
wohl gefährlich ſein dürfte, ein derartiges Bei- 
ſpiel für ſpatere Anſprüche zu ſchaffen. 

* [Elektriſcher Omnibus.] In berlin hat am 
Nittwoch ein elektriſcher Omnibus der Allge- 
meinen Berliner Omnibus-Geſellſchaft ſeine erſte 
Probefahrt gemacht. Dieſer 


mulatoren verſehene Wagen fuhr vom Depot in 
der Frobenſtraße nach Bahnhof Kalenſee ohne 
jeden Aufenthalt in kürzeſter Zeit hin und zurück. 
Diefe Probefahrt iſt nach übereinſtimmendem 
Urtheil aller Sac verſtändigen, die an ihr Theil 
nahmen, zur Zufriedenheit ausge fallen. 

[Eine Puppen-flusſtellung] veranſtaltet auf 
Anregung der JFürtin zu Wied die Königin von 
Rumänien anfangs Juni in Neuwied; das Er- 
gebniß iſt für wohlthätige Zwecke beſtimmt. Die 
Ausftellung führt den Titel „Aus Carmen Sylvas 
Königreich“ und ſcheint beſtimmt zu ſein, überall 
das größte Interefje wach zu rufen, da eine der- 
artige Ausſtellung in einer ſolchen Pracht und 
Mannigfaltigkeit noch nicht geſehen wurde. Bisher 
find drei Waggons von Buhareft nach Neuwied ex- 
pedirt worden, und täglich treffen noch pradt- 
volle Geſchenke ein, welche Damen der Ariftokratie 
der Königin widmen. Außerdem laufen von fürit- 
lichen und regierenden Käufern prachtvolle 
Puppen in National-Koſtümen ein, ſo von der 
Pr At i ien, drm Könige von Serbien, 


non 


Sy noch di ech. Siſcherjakobt begann 
mit einer Ausfahrt auf der Havel, zu welcher die 
reichgeſchmüchten Kähne am Ufer bereit lagen. 
Die Brücke wimmeite von Zuſchauern. Alles, 
was in Brunow und Umgegend laufen konnte, 
batte ſich hier vereinigt, um der Ausfahrt zuzu- 
ſehen. Die Ziegeleiveſitzer und Gutsbeſitzer mit 
ihren Familien, die Spitzen der geiſtlichen und 
weltlichen Benörden, die ſonſt eine geſellſchaftliche 
Gemeinde für fin bildeten, ſtanden heute Kopf 
an Kopf und Schulter an Schulter mit der Menge 
der Kandwerker und Arbeiter, und die Lehrer 
des Städtcens ſahen mit fr undlichen, duldſamen 
Blicken auf das bunte Gewühl ihrer Pflege- 
befohlenen, die ſich am Brückengeländer ein gutes 
Plätzchen zu erdrängeln ſtrebten oder den Vorzug 
genoſſen, als Fiiherjungen auf den Kähnen Platz 
zu nehmen. Auch Amtsrath Köhne mit feinem 
Sobne befand fin unter der Menge. Richard war 
naturgemäß Gegenſtand neugieriger Aufmerk- 
ſamkeit. Wie man ſich im Volz erzählte, ſollte 
er in Berlin ein überaus flottes Leben geführt 
haben, in welchem Gmaujpielerinnen und 
Wechſel eine bedeutende Rolle ſpielten. Dem 
Vater ſollte er manche ſchwere Stunde bereitet 
und mance Rolle Goldſtücke gekoſtet haben. 
Jetzt ſah man, daß der junge Mann eigentlich 
recht ſolide ausſay, und man konnte es ſich kaum 
denken, daß hinter dem hübſchen harmloſen Ge- 
ſicht fo viel Dun mheiten ſtecken ſollten. Wie er 
nach allen Seiten freundlich grüßte, hier einem 
Bekannten die Hand drückte, dort einem Arbeiter 
ein freundliches Wort zurief, machte er ſogar den 
Eindruck, als ob er ein ganz reines Gewiſſen 
hätte. Nichts in ſeinem Weſen erinnerte an ſeinen 
Berliner Aufenthalt, als die feinen, vornehmen 
Formen, die etwas ſehr Derbindliches hatten und 
auch dem gewöhnlichen Mann gefielen. Nein, 
man konnte dem jungen Thunichtgut nicht gram 
fein, und wenn der Amtsrath für ihn hatte 
blechen müſſen, jo war das dem alten Brobian 
und Geizkragen ganz recht. 

Eben näherten ſich Dater und Sohn der 
Familie des Ziegeleibeſitzers Feld, als die Schiffer 
in die Kähne fliegen und die Muſik begann. Je 
vier Hähne waren zu einem ganzen vereinigt. 
Stangen und Fahnen ragten empor, und 
Blumengewinde ſchlangen ſich um die Maſien. 
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in den eigenen 
Werkſtätten der Geſellſchaft erbaute, mit Accu- 


der Kronprinzeſſin von Schweden u. a. Die Aus- 
ſtellung wird alle Volks trachten des Orients genau 
nach den Originalen enthalten. Von Pariſer 
Damen der höchſten Ariſtokratie iſt ebenfalls eine 
Sendung mit koſtbaren Puppen und Puppenaus- 
ftattungen nach Neuwied unterwegs. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, 29. Mat, (1. Pfingſtfeiertag). 

In den evangeliſchen Kirchen; Collecte für die Haupt- 

Bibel-Geſellſchaft. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewelter. 
10 Uhr Herr Eonfiftorialraty D. Franck. 2 Uhr 
8 Dr. Weinlig. Beichte Morgens 
1); * 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Nachm. 2 Uhr Kerr Prediger Auernhammer. 
Beichte Sonnabend Mittags 1 Uhr und 1. Pfingft- 
feiertag Vormittags 9½ Uhr. Dienstag, Vormittags 
10 Uhr, Einſegnung der Confirmanden des Herrn 


Paſtor Hoppe. 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Herr Archi- 
diakonus Blech. 10 Uhr Herr Paſtor Oſtermeyer. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

. Vormittags 101/, Uhr Herr Prediger 

e 


Evangeliſcher Jünglingsverein. Gr. Mühlengaſſe 7, 
Abends 7½ Uhr Andacht Herr Conſiſtorialrath Lic. 
Dr. Gröbler. Vortrag von Herrn Paſtor Scheffen: 
„Allerlei Reiſebilder.“ Mittwoch, Abends 8½ Uhr, 
Uebungen des Geſangchors. Donnerstag, Abends 
8½ Uhr, Bibelbeſprechung über 1. Korintherbrief 
Kap. 4 Herr Paſtor Scheffen. Auch ſolche Jünglinge, 
die nicht Mitglieder ſind, werden herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Schmidt. (Aufführung der Zefiliturgie und des 
91. Pjalms von Stein). Nachmittags 2 Uhr Kerr 
Prediger Dr. Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger 
Zuhft. Vormittags 9½ Uhr Kerr Prediger Hevelke. 
Beichte Morgens 9 Uhr. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, Beichte und Feier des heil. Abend- 
mahls Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath 
Witting. Kindergottesdienſt findet nicht ſtatt. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 9½ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. Communion. 
Dor bereitung 9 Uhr. 

St. Bartholomäi. Vormittags 8 Uhr Herr Dicar 
Nimz. Dormittags 10 Uhr Herr Paſtor Stengel. 
Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. Nach- 
mittags 2 Uhr Herr Prediger Reddies. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. Nachmittags 
3 Uhr Kindergottesdienſt. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9ſ½ Uhr Herr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kudert. Beichte und Abend- 
mahlsfeier nach dem Gottes dienſt. Nachmittags 
2 Uhr Kindergottesdienſt. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 8 Uhr Militär- 
gottesdienſt, Beichte und Feier des heil. Abendmahls 
Herr Divifionspfarrer Neudörffer. Vormitt. 10 Uhr 
Herr Pfarrer Lutze. 

Schidlitz, evang. Gemeinde, Turnhalle der Bezirks- 
Anaben- und Mädchenſchule, Vormittags 10 Uhr 

aſtor Voigt. Die Beichte und heil. Abendmahl 
nden nach dem Cottesdienſt ſtatt. Nachmittags 
2 Uhr Kindergottes dienſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 

Nachmittags 6 Uhr Predigt Kerr Prediger Pud- 


mensky. 

Keil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vorm. 
10 Uhr Predigtgoitesdienſt und Feier des heil. 
Abendmahls Herr Paſtor Wichmann. Beichte um 
9¼ Uhr. Nac mittag 2½ Uhr Chriſtenlehre derſelbe. 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94, 
10 Uhr Hauptgo tesdienſt Herr Prediger Duncker. 
Nachmittags 3 Uhr Bespergottesdienft derſelbe. 

Saal der Abegg-Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Vereinigung Herr Prediger Auern- 
hammer. 

English Church. 


Herr 


80. Heilige Geist- Gasse. 


Whit-Sunday Morning Prayer 11 a. m, Jrank, | 


S. N. Dunsby. Reader and Missioner, 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr Hochamt mit 
deutſcher Predigt. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Hr Pfarrer Reimann. 

Miſſionsſaal, Paradiesgaſſe 33. 7 Uhr Morgens 
Feftnoral, 9 Uhr Morgens Gebetsverſammlung, 


Da jaft jeder Theilneymer mit einem Blumen- 
ſtrauß oder mit einer Schärpe geſchmückt war 
und ein Fähnchen in den deutſchen Farben 
ſchwenkte, fo gewährte das Ganze ein buntes, 
feſtliches Bild. Als ſich die Kähyne langſam der 
Brücke näherten, glaubte Richard, nun werde 
ſich auf allen Seiten, oben und unten, ein viel- 
ſtimmiger Jubel erheben. Darin aber hatte er 
ſich geirrt. die Brunower hatten alle ihren 
Stolz, die Honoratioren, Bürger und Arbeiter 
oben und die Fifcher unten, und da ſich keiner 
etwas von ſeiner Bedeutung vergeben wollte, ſo 
ſchwiegen alle. Lautlos, nur von der Muſik be- 
gleitet, glitten die Käyne unter der Brücke hin- 
durch; erſt als ſie ſich dem Grafenſchloſſe 
näherten, erſcholl aus rauhen Kehlen ein drei- 
maliges Hoch. 

Die Familie Feld lud den Amtsrath und 
Richard zum Kaffee ein und ohne Umſtände 
folgten Beide ihrer Einladung. Frau Held war 
eine etwas ftarke Dame mit rauher Stimme, 
aber gütigem Herzen; ihr Gemahl, klein und 
ſchwächlich von Perſon, aber ſehr beweglich, 
hatte den Ruf, ein Weinkenner beſonderer Art 
zu ſein und den beſten Weinkeller in Brunow 
und Umgegend zu beſitzen. Oskar, der Sohn, 
hatte den Schal im Nacken und verfiel aus 
einem übermüthigen Streich in den anderen, 
während die Tochter, in der Geſellſchaft das 
„ſtille Lottchen“ genannt, ſtets ernfi und an- 
ſpruchslos erſchien und nur für andere lebte und 
arbeitete. Felds Ziegelei lag an der Havel, nicht 
fern von der Brücke. In dem prachtvollen 
Garten, der ſich vom Wohnhauſe bis zum Ufer 
hin erſtreckte, ſaß die kleine Geſellſchaft in leb- 
haftem Geplauder. Richard ſchlürfte mit Behagen 
den vorzüglichen Kaffee, hauchte den Duft der 
echten Braſil in die Luft, bewunderte die blühen⸗ 
den Roſenbüſche und FJuchſienbäume, die Frau 
Held mit geſchickter und glücklicher Hand pflegte, 
und machte der glücklichen Hausfrau ſeine Com- 
plimente, die um ſo liebenswürdiger klangen, je 
ernſter und überzeugungsvoller fie ausgeſprochen 
wurden. Oskar war ihm ein angenehmer Geſell- 
ſchafter, und es war ganz natürlich, daß er ſich 
mit dem e jungen Manne vorzugs- 
weiſe beſchäftigte. 

Plötzlich erhielt er einen unſanften Rippenftoß, 


3 Uhr Nachmitt. bibliſche Beſprechung über Joh. 18. 
Abends 6 Uhr Zahresfeſt des Zionspilgerbundes. 
Jedermann iſt herzlich eingeladen. 

Religiöfe Berſammlungen. Vorſtädtiſchen Graben 68 pt. ä 
Dienstag und Freitag, Abends 8 Uhr, Sonnabend, 5 
Nachmittags 3 Uhr, Herr Miſſionar J. Frieſen. 

555 Seide, 
reie religiöfe Gemeinde, erler'ſche Aula, Pogaen- 
pfuhl Nr. 16, Vorm. 10 Uhr, Herr rediger Burn 

„ 1 
aptiſten Kirche, Schiehftange 13/14. Vormittags 
9½ Uhr Predigt. he Gonnkagsſchule. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr Predigt, nach der Predigt Taufe und 
Abendmahl. 6½ Uhr Jünglings- und Jun frauen- 
vereinsſtunde. Mittwoch Abends 8 Uhr Dortrag. 
Herr Prediger Haupt. Zutritt frei. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Montag, 30. Mai (2. Pfingſifeiertag). 


In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für die Heiden ⸗ 
Miſſion. 


St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 


10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 2 Uhr 
an Dr. Weinlig. Beichte Morgens 
Uhr. 


St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Predi er 
Auernhammer. Beichte Aerea 9175 Uhr. een 
12 Uhr Kindergottesdienſt Kerr Prediger Auern- 
hammer. Nachmittags 2 Uhr Kerr Paftor oppe. 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Herr Candidat 
Bupp. 10 Uhr Herr Archidiakonus Blech. Beichte 
Norgens 9½ Uhr. Donnerstag, Vormittags 10 Uhr, 
Einſegnung der Confirmanden des Herrn Archi- 


diakonus Blech. 

St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Kerr 
Schmidt. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Vorm. 9½ Uhr Einſeguung der Con- 
n des Herrn Predigers Hevelke, Abends 

Uhr Abendmahlsgottesdienft Herr Prediger Hevelke. 

Sarniſonhirche zu Gt. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. Um 
11½,ʒ Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Dorm. 
9⅛ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. Communion. Dor 

r 


3 9 Uhr. 
+ Bartholomät, Vormittags 10 r Herr Paſtor 
Beichte um 9½ Uhr. 


rediger 
alzahn. 


Stengel. 
Heilige Leichnam. 9¼ Uhr Kerr Superintendent 

Die Beit 9 ur e e yon 
Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 

Prediger Mannhardt. 
St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Einſegnung der 


Confirmanden Herr Pfarrer Woth. Beichte und 
Abendmahl fallen aus. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Dicar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. Einſegnung der onfirmanden. 


Himmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9 Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. Kein 
Kindergottesdienſt. 11¼ Uhr Militärgottesdienft, 
Beichte und Feier des heil. Abendmahls Kerr Militär- 
oberpfarrer Conſiſtorialrath Witting. 

Schulhaus zu Langfuhr. ormittags 10 Uhr Herr 
Pfarrer Cute. Nach dem Gottesdienſte Beichte und 
Feier des heil. Abendmahls. 

Schidlitz, evang. Gemeinde, Turnhalle der Bezirks- 
Knaben- und Mädchenſchule. Vorm. 10 Uhr Kr. Paſtor 
Voigt. Abends 7 Uhr Jungfrauen -Derein Schlapke 
978. Am Donnerstag, Nachmittags 3 Uhr, findet die 
Prüfung der Conſirmanden in der Klein- Kinder- 
Bewahr - Anſtalt durch Herrn nſiſtorialrath 
D. Franch ftatt, 3 

Bethaus der Brüdergemeinde, Zohannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Predigt Kerr Prediger Pud- 
menskn. Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 


Heil. Geiſthirche. en em 2 
Vormittags 10 Uhr Predigt-Gottesdieft Herr Paftor 
Wichmann. ; 

Evang. - luth. Kirche, Keiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr. 
Confirmation und heil. Abendmahl. Beichte 9½ Uhr. 
a Prediger Duncker. Der Nachmittagsgottesdienſt 
ällt aus. 

Niſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Um 9 Uhr Morgens 
Gebets verſammlung, 3 Uhr Nachmittags biblifche: 
Beſprechung, 6 Uhr Abends Evangeliſations-Con- 
ferenz, 3. Feiertag, 10 Uhr Vormittags, Gebets 
ſtunde, 3 Uhr Nachmittags Miffionsfeft im Wald- 
häuschen zu Heubude (Extra-Dampfer), Donnerstag 
und Freitag, 8 Uhr Abends, Verſammmlung. Jeder 
mann iſt herzlich eingeladen. 

St. Brigitta. Cangfuhr. Militärgottesdienſt 7½ Uhr 
Hochamt mit deutſcher Predigt. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. 
piuhl 16. Vormittags 10 Uhr Herr 
Prengel: Feſtpredigt. — Einſegnung. 


oggen- 
rediger 


Derantworilicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
druch und Verlag von H. E. Alexander in Danzig. 


und ſich umwendend, jah 
Geſicht des Vaters. 

„Zum Donnerwetter, Junge, verſäume bei der 
Tochter des Hauſes deine Schuldigkeit nicht!“ 

Richard erfhrah; er hatte das ſtille Lottchen 
bisher wirklich ganz vernachläſſigt. Freilich, einer 
jungen Dame die Cour zu ſchneiden, das konnte 
ihm gar nicht in den Sinn kommen, und Fräu- 
lein Held machte einen etwas unbedeutenden 
Eindruck. Immerhin mußte er feine Schuldig- 
keit thun, und er beeilte ſich, das Berfäumte 
nachzuholen. : 

Sie ſaß am Tiſch, auf eine Handarbeit gebeugt, 
und ſie ſchien augenblicklich für nichts Sinn zu 
haben, als für das altdeutſche Kreuzſtichmuſter, 
das fie mit kunſtgeübter Hand zog. 

„Nun, Fräulein Held, wie hat Ihnen Ziſcher⸗ 
jakobi gefallen?“ fragte er, indem er ſich zu ihr 


er das unzufriedene 


etzte. 

Sie ſah flüchtig auf und jog ihre Fäden weiter. 
„Mir genügt es“, entgegnete fie mit wohl- 
klingender Stimme. „Ihnen aber mag es wunder- 
lich genug vorkommen, daß zu einem ſo einfachen 
1 prunkloſen Zeft die ganze Gegend zufammen- 
läuft.“ 

„Warum ſollte mir 
kommen?” 

„Berlin hat Ihnen mehr geboten,” 

„Das wohl. aber die Keimath übt doch fteis den 
alten Zauber aus. Dort oben auf der Brücke habe 
ich als Knabe geſtanden, und ich muß geſtehen, 
daß mir die prunkvollſten Aufzüge der Reichs- 
hauptftadt kaum ein größeres Vergnügen be- 
reiteten, als die kleinen feſtlichen Ereigniſſe, die 
hier die Eintönigkeit des Jahres unterbrechen.“ 

„Sie urtheilen ſehr nachſichtig.“ 

„Uebrigens glauben Sie nicht, daß dieſes Fifher- 
feft nur ein Nachklang ifi aus der alten Wenden- 
zelt? Es dürfte nicht ſchwer fein, feitzuftellen, 
welches Zeft die Wenden um dieſe Zeit feierten, 
welchem Gott fie ihre Opfer darbrachten. Vielleicht 
war es das Erntefeſt, vielleicht auch galt es ihrem 
Kriegsgott, dem dreiköpfigen Triglaff Der zweite 
Theil von Zijherjakobi, ich meine denjenigen 
zwiſchen Mitternacht und Morgen, ſcheint dieser 
letzteren Annahme Recht zu geben. Es kommt ja, 
wie Sie wiſſen, ſo mancher mit den Zeichen des 
Kampfes nach Haufe,” 2 (Foriſ. folgt.) 


das wunderlich vor- 


